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VI 

STEIN UND DIE VERFASSUNGSKÄMPFE 
IN WÜRTTEMBERG UND NASSAU 

DER ERWERB VON CAPPENBERG - DIE BEGRÜNDUNG 

DER MONUMENTA GERMANIAE HISTORICA 

Waldeck an Stein Stuttgart, 3. September 1815 
C.h. Stnotoarcbiv Derlln. Rcp. 92. K arl v. Stein. D 8 

Der württembergische Verfassungsstreit. Willkürliche Steuerausschreibungen der R e­
gierung. Widerstand des Landes. 

Indem ich für meine erste und dringendst e Pflicht anerkenne, gleich 
nach meiner Ankunft dahier Euer Excellenz für die mir geschenkte 
geneigte Aufnahme und für den mir bezeugten Antheil an den An­
gelegenheiten des Württembergischen Volksstammes meinen herzlichst en 
unterthänigen Dank zu wiederholen, glaube ich, Hochdieselben zugleich 
erneuert versichern zu dürfen, dass die Einwürkung der Allerhöchsten 
Deutschen Höfe J:>ey den eingetretenen Umständen der unglücklichen 
Unterthanen letzte Hoffnung und das einzige Mittel sey, grösserem 
Unglück vorzubeugen. 
Nachdem gleich nach dem Auseinandertritt der Stände Versammlung 
eine Landes Steuer von 2 600 000 Gulden von dem Gouvernement 
ausgeschrieben worden war, haben alle Oberämter des Königreichs De­
putationen an des Königs Majestät gesandt, allein dieselben sind nicht 
allein nicht angenommen, sondern es sind gegen sie noch Maasregeln 
getroffen worden, welche im Grunde nur Hochverrat und Aufruhr 
rechtfertigen möchte ; die Thore Ludwigsburgs wurden gegen diese 
Deputationen geschlossen, obgleich diese nicht viele Personen in sich 
fassten, die Schlagbäume wurden den ganzen Tag vorgezogen, die 
Wachen blieben unter dem Gewehr und den bis in die Gegend von Lud­
wigsburg angekommenen Deputirten von fünf Oberämtern wurden 
Königliche Commissarien und starke Cavallerie Abtheilungen entgegen­
gesandt. 
Bey meiner Ankunft redete m an Allerhöchsten Ortes von einem wegen 
meinen Schritten bey den Allerhöchsten Garanten gegen mich zu ver­
hängenden Hochverrats Prozess und wurde ich deshalb zur Verant­
wortung gezogen. 
Zwar wird gegenwärtig von dem Beschluss geredet, die Ständever­
sammlung wieder einzuberufen, doch ist deshalb noch nichts Offizielles 
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erschienen 1) , und die Stimmung des Volkes ist daher so gegen den 
Regenten gerichtet, dass man baldige Aenderung als treuer Patriot von 
der Vorsehung inständig erflehen muss ! 
Möchten doch die höchsten Cabinette , Höchstderen Verwendung des 
Württembergischen Volksstammes letzte Hoffnung ist, solche Maas­
regeln nehmen, welche das gestörte Vernehmen des Regenten Württem­
Lergs mit dem Lande allein herstellen und allgemeiner Unruhe vor­
]Jeugen können! 
Ich werde mich jetzt bis zur Wiederversammlung der Stände, oder in 
deren Ermangelung bis zu dem Zeitpunkt, welchen Euer Excellenz als 
zur Einleitung öffentlicher Schritte geeignet fänden , wieder in das Wald­
ccksche begehen , und dort zu Bergheim hey Fritzlar werde ich Hochdero 
etwaige Eröffnungen mit dem ehrerbietigst en Dank empfangen. 
Ich behalte mir vor, von Frankfurt aus Höchstihnen ein vollständiges 
Exemplar der auf der Stände Versammlung verhandelten Akten zu 
übersenden. 
Erhalten Euer Excellenz dem Lande, dessen traurige Lage Hochdieselhen 
kennen , Ihre gnädige und geneigte Theilnahme, und beglücken Hochsie 
dasselbe mit Ihrer kräftigen Unterstützung, welche ihm zur dringendst en 
Nothwendigkeit wird. Nie werden die Stände etwas anderes begehren 
oder auch nur annehmen, als dasjenige, was dem Zeitgeist entspricht 
und was die Schritte des Hegcnten nicht mmöthig hemmt. 

St ein an Goethe Nassau, 17. September 181 5 
Gocthc·Schillcr Arohi v. Weimar 

Dank für seinen Brief vom. 10. August. Einladung zitr Weinlese in den Rhcingau„ 

Euer Excellcnz wohlwollender Brief kam mir in Paris zu , ich nahm aber 
Abstand, ihn zu beantworten , bis ich wieder Deutsche Erde betreten 
hatte - dies ereignete sich vor wenigen Tagen , und nun eile ich , Ihnen 
meinen lebhaftest en Dank abzustatten für seinen gütigen und freund­
. chaftliehen Inhalt. Dass es den Meinigen und mir gelungen , Ihnen den 
Aufenthalt in unserem Lahntal angenehm zu machen , freut uns herz­
lich , und wir rechnen mit Gewissheit auf die Rückkehr eines so hoch­
v erehrten Mannes in unsere Mitte und auf Unternehmung neuer Wande­
rungen in die benachbarten Gegenden von hier aus. 
Sollten Ihre Excellenz Ihren Aufenthalt im Vaterland verlängern, so 
lade ich Sie ein zur Weinlese in den Rheingau und behalte mir für diesen 
Fall vor, als Ihr Marsch Kommissar die Bestimmung von Ort, Zeit und 
Richtung. 
J edem Orden, der Excellenz unter seine Mitglieder zählt, wünsche icl1 
zu dieser Eh1·e Glück 2). 

1
) Die Stünde wurden am 3. September auf den 15. Oktober wieder einberufen. 

2
) S. oben S. 258f. 
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Fuchs hat mir die Brille treulich zugest ellt, ich nehme sie mit dem leb ­
haftesten Dank an und werde sie bei m einen artistischen und miner a­
logischen Beobachtungen benutzen. 

Stein an Spiegel Nassau, 17. September 1815 
Nochla„ Spiegel 

B eileid zum Tod seines Bnulers . Vinckes Vorgehen gegen <lie M ediatisierten in 
Westfalen. 

E. H . sehr geehrtes Schreiben dd. 12. August folgte mir nach P aris und, 
da es mich [nicht] traf, kehrte es hierher zurück ... 
Deutschland v ediehrt an ihrem H errn Bruder, dem Kammerpräsidenten, 
einen tüchtigen, kräftigen Vat er landsfreund, der den Bösen und das 
Böse unter allen Umständen hasst e und vermied . Mir entgeht einer 
meiner Jugendgefährden 1), ihre Zahl wird immer kleiner , vor kurzem 
starb Graf Reden , j etzt er , dieses mahnt an die Best ellung des 
Hauses. 
Warum verfährt unser Freund Vincke so überstreng mit den Mediati­
sirten 2) , er schadet dem Prcussischcn Interesse in Deutschland und ver­
ursacht ein lautes Geschrey - ich wünschte, er besuchte ruich , über 
manches möchte ich ihn sprech en. 

Stein an Vincke Nassau, 25. September 1815 
Archiv 0 1tc11wnlde. Nncblnss Viookc. - N aoh K oohendörrfor n. a . O. S. 59 

Erste Verhandl1mge11 über de1i E rwerb Cappenbergs. 

W egen des Inhalts dieses Briefes nehme ich die Teilnahme Euer H och­
wohlgeb oren in Anspruch als die eines Geschäftsmannes und eines 
Freundes. 
Sie wissen, dass ich gemeinschaftlich mit Herrn von Troschke die Herr­
schaft Birnbaum an der W arthe kaufte und Besit zungen , so ich auf 
dem linken Rheinufer inne hatte, verkaufte. Sie ist gegenwärtig mein 
alleiniges Eigentum, da ich H errn von Trosclike dieses Frühjahr ver­
gleichsmässig abfand. 
Diese Besitzung wünschte ich gegen eine in Westfalen gelegene Domäne 
zu vertauschen - wegen ihrer Entfernung und der daraus en tstehenden 
Schwierigkeit, sie zu bewirtschaften, zu gcniessen und die Pflichten gegen 
Untertanen , St aat und Provinz als Gutsherr und St and zu erfüllen. 
Die Beschaffenheit und den W erth dieser Besit zung st ellen die Anlagen 
treulich dar . . . . Sie best eht aus einer Stadt, neun Dörfern, von 5000 
1) Fra nz Wilhelm Freiherr v . Spiegel (1752-1815) studierte zu Steins Zeit Rechts­
wissensch aft und Geschichte in Göttingen , trnt dann in den Dienst des Erzbistums Köln 
und wurde 1779 Landdrost in dem damals zum Erzbistum gehörigen Herzogtum West­
falen , spilter kurkölnischer K ammerprüsideut. Nnch der Sllkularisntion des Erzbistums 
im J ahre 1803 zog er sich auf sein Gut Canst ein zurück uud st arb dort nm 6. August 1815. 
2) Vgl. dazu die Berichte Vinckes a n Hardenbcrg vom 13. und 16. September 1815, 
Bodelschwingh, Vinckc 1. S. 578 ff. 
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Seelen bewohnt, ... , ihr Ertrag kann zu 10 000- 12 000 Talern an­
genommen werden. 
Welche in Westfalen liegende Domäne Sie mir anhiethen wollen? Hier­
über erbitte ich mir Ihre Meynung. Ich möchte sie möglichst wenig 
entfernt und in einer Masse, nicht zerstückelt, und erwähne Cappenberg 
oder Lieshorn, vom erst ern Wald, Grundstücke, Naturalpächte . 
Der Staatskanzler und der Finanzminist er haben meinen Kaufantrag 
willig angenommen 1) , es kommt nun auf eine billige Ausführung der 
Sache an, und diese lege ich in Euer Hochwohlgebohren Hände. 
Könnten Sie mich diesen Herbst nicht hier besuchen? Sie würden uns 
allen sehr willkommen scyn, und wir würden manches über die Lage 
der allgemeinen Angelegenheiten absprechen, was der Gegenstand eines 
Briefes nicht seyn kann. 

Stein an Waldeck Nassau, Ende September 1815 
Geh. Staataorchiv Berlin. Rep. 92. Knrl v. Stein. D ß 

Billigt die Haltung der württembergischen Stände im Kampf um ihre verfassu11gs­
mässigen Rechte. 

E. Hochwohlg. Schreiben dd. 3. September folgte mir von Paris nach 
Nassau, wo ich es d. 28. m. c. erhielt. 
Das Betragen der Württembergischen Landst ände erregt das höchst e 
Interesse, da es der erst e Kampf der Freunde einer verständigen und 
gesetzlichen Freyheit mit den Anhängern der Gewalt und blinden 
Willkühr ist - ich hin überzeugt, dass sie den Sieg erringen werden, 
wenn die höchst achtbaren Männer, welche den Württembergischen 
Volksstamm vertreten, fortfahren, mit Liehe zur gesetzlichen Ordnung 
beharrlich und folgerecht zu handeln . - E s ist übel, dass in diesem Augen­
blick die Fürsten Metternich und Hardenherg noch ausschlicssend mit 
der Anordnung der Verhältnisse gegen Frankreich beschäftigt sind und 
ihre Rückkehr nach Deutschland nicht erfolgt ist; wir dürfen ihr ent­
gegengehen und der Eröffnung des Deutschen Bundestages 2

), der sich 
mit der Be eitigung der Württembergischen Streitigkeiten zuerst wird 
beschäfl igen müssen. 
1 ) Die Akten und Korrespondenzen über den Erwerb Cappenbergs durch Stein können 
hier nicht berücsich tigt werden. Sie befinden sich tei lweise im Stein-Archiv, teil­
weise in den Akten des Geheimen Stuatsnrchivs Berlin (Rep. 99. Domiinen- und Forst­
sachen, Pucht und Miet ssaehen, Spec. Posen Nr. 2) und im Preuss. Staatsnrebiv Münster. 
2 ) Diese war ursprünglich auf den 1. September 1815 festgesetzt, wurde aber infolge der 
Pariser Verhandlungen zunächst einmnl um 3 Mounte versch oben und kam schliesslich, 
da mun sich über allerlei Vorfragen nicht früher hatte einigen können, am 5. November 
1816 zusta nde. Vgl. Treitschke a. n. 0 . II. (9. Auflage), S. 133 ff. 
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Stein an Marianne vorn Stein 
St. A. Voll•tändig bei PertT., Ste in V. S. 18 

Nassau, Oktober 1815 

Nächste Pläne. Der Turrnbau. Gütertausch. Erwerb Cappenbcrgs . 

Seit dem 16ten September bin ich wieder hier , bey der Kürze de~ 

Aufenthaltes konnte die Reise meiner Frau nach Paris nicht . tattfindcu 
- wir bleiben bis Anfang November hier und bringen den Winter in 
Frankfurt zu. 
Unser Thurmbau rückt vor, ich wünsche Zeichnungen von Tischen, 
Stühlen u. s. w . aus der Löwenburg zu erhah en , kannst Du sie mir 
nicht verschaffen? 
Ich bin beschäftigt, den Oranischcn Wald und die hiesigen Domainen 
Grundstücke einzutauschen und Birnbaum gegen eine Besitzung in 
Westphalen, z. B . Cappenberg, umzutauschen. 

Gruner 1) an Stein Paris, 5. Oktober 181 5 
St. A. 

Das Ministcriurn Richeliw. Untcr::eiclmu11g des Friedensvertrages. Die Heilige 
Allianz. Gruners Ernennung zum Gesandten in Dresden. 

D er Oberst von Pfuel 2) hat mir die einliegenden , Euer Excellenz ge­
hörigen Papiere, wie er sagt, auf Ihren Befehl zugestellt. Da Euer Ex­
cellenz mir deshalb keine Bestimmung hinterlassen haben , so ermangle 
ich nicht, sie Ihnen gehorsamst zu übersenden. 
Die Veränderung des Französischen Minü;t eriums 3) ist zwar auf dem 
1

) Gruner hatte im Feldzug von 1815 die oberste Leitung der preussisch en H eerespolizei 
und blieb deswegen noch einige Zeit nach Friedensschluss, mit den Angelegenheiten des 
prcussischen Besat zungsheeres bcschiiftigt, in Paris. Von hier aus sollte er als preussischer 
Gesandter nach Stuttgart kommen, die Ernennung unterblieb jedoch wegen des \Vidcr­
spruchs des Königs von Württemberg. Gruner wurde dann für Dresden in Aussicht genom­
men, um dort a ls Gegengewicht gegen Fouche zu dienen, trat jedoch auch diesen Posten 
nicht an, da Fouchcsehon vorher entlassen wurde, und kam nun als Gesandter nach Bern. 
2 ) Siehe Bd. III. S. 688, Anm. 2 (dort ver sehentlich Pfuhl statt Pfuel). - Pfuel , der sich bei 
Waterloo besonders ausgezeichnet hatte, war während der Besetzung von Paris Kom­
mandant des einen der beiden Stadtbezirke, in welche die Stadt von der Leitung des 
Besatzungsheeres eingeteilt worden war. 
1

) Durch die völlig royalistischen Wahlen vom August 1815 war die Stellung des Mini­
st eriums Talleyraud-Fouche unhaltbar geworden. An die Spitze des neuen Ministeriums 
trat auf den Rat des Zaren der H erzog von Richelieu (1766- 1822), ein Nachkomme des 
grossen Kardinals. R ichelieu war bald nach Ausbruch der Französischen Revolution aus 
dem diploma tischen Dienste Frankreich s in russische mil itlirische Dienste übergetreten 
und hatte s ich besonders in den Kiimpfcn gegen die Türken ausgezeichnet. Spiiter foch t 
er einige Zeit in der Emigrantenarmee Condcs, kehrte aber dann, a n der Sache der Mon­
archie verzweifelnd, wieder nach Russland zurück, wo er die besondere \Vertschiitzung 
Alexanders gewann, der ihn 1803 zum Statthalter von Odessa ernannte und ihm bald 
darauf auch da s General-Gouvernement der ganzen Krim übertrug. Dort hat s ich 
Hichclieu grosse Verdienste um die wirtschaftliche Entwicklung des Laudes erworben. 
Nach der Hestauration kehrte er nach Frankreich zurück, gehörte jedoch trotz seiner 
ausgesprochen aristokratischen und königstreuen Gesinnung nich t zu den royalistischen 
Ultras , die zuniichst da s poli t ische Leben Frankreichs beherrschten. Vgl. A. Stern, Ge­
schichte Europas 1815-1871, Bd. I. S. 63ff. 
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E uer Excellenz bekannten Wege, jedoch ohne unser Zut hun, bewirkt 
worden. K ai er Alexander hat dazu am meist en beigetra gen, und der 
Chef des Minist eriums ist sein Werk. Dieses hat Lord Wellington so 
erbit t ert, dass er jetzt sehr ant ibourbonisch gesinnt zu seyn scheint. 
Die H ofpart hei spricht sehr übel von ihm, und der Vorfall im Theater 
Favart, ·wo das Publikum ihn zwang, die königliche Loge zu verlassen, 
h at die Spannung noch vermehrt. Talleyrand hat übrigens immer noch 
einigen unmittelbaren E influss. Die Minist er Corvetto 1) und Decazes 2) 

sind seine Creaturen , eben so der Polize i-Präfect Angles 3) . E s scheint, 
dass H er zog Richelieu diese P art hei zu wen ig fürchtet und bei aller 
seiner Rechtlichkeit und Mässigung zu wenig E nergie besitzt und auch 
die Lage Frankreichs und der Bourbons zu wenig kennt . Ich halte es 
mehr als je für unm öglich , dass diese, bei den bisherigen Maasregeln, 
den Thron behaupten werden . 
Da s das Friedens-Protocoll unterzeichnet worden ,1 werden Euer 

l) Louis E manuel Gra f Cor vet to (1756- 1822), ein Genuese, der bei der Begründung 
der „Ligur isehen Republik" Präsiden t des dortigen Direktoriums u nd später Aussen­
min.ist er geworden war. E r h atte diese Acm tcr ganz im Sinne F rankreichs verwaltet 
und der förmlichen E inverleibung Genuas in das französische Kaiserreich vorge­
arbeitet. Nach der Annek tion Genuas durch Frankreich wurde Corvctto Mitglied des 
kaiserlich en Staatsra t s und nach der zweiten Rcst aUia tion dank seiner Tüch tigkeit 
und R cchtsch affenlrnit F inanzminist er des Königs. Er verwal t ete dieses Amt bis zum 
D ezember 1818. 
2) E lie Decnzcs (1780- 1861). E r war aus der jurist ischen Laufbahn hervorgegangen, 
1807- 1810 im Dienste Ludwig Napoleons gestanden und noch dessen Abdanku ng in 
den kaiserlich französisch en Just izdienst übergetreten, wo er verschiedene hoh e juristische 
Staatsämter bekleidete. Sogleich bei der ers ten Restauration trat er rückhaltslos auf 
die Seite der Bourbonen, denen er a uch während der 100 Tage t reu blieb. Nach der 
zweiten Rückkehr Ludwigs XVIII. wurde er Polizeipräfekt von P ar is und gewann in dieser 
Stellung die persönliche Gunst des Könjgs, der ihn zum Nachfolger Fouchiis als Polizei­
mini ster ernannte. Die Gunst des Körugs und seine grossen Fähigkeiten machten Decazes 
bald zum cinflussrcichst en Mann im Mfoisterium Richelieus, in dem er h auptsächlich die 
auch von Ludwig XVIII. ver tretene Rich tung eines gcmässigten Royalismus gegen die 
i n der K ummer herrschenden illtros, wie gegen die allmählich wieder aufkommenden 
li beralen und demokratisch en Strömungen vertra t. Beim Rücktritt des Minis teriums 
Rich elieu im J ahre 1818 übernah m er die Neubildung des Minis teriums, dem er als Innen­
minis ter angehörte und das er im folgenden J ahre umbildete, um dann selbst a n die Spitze 
des n euen Minis teriums zu treten. E r s türzte im F rühjahr 1820 aus Anlass der Ermordung 
des H erzogs von Berry, die den Ultras endlich die la ngersehnte Handh abe gab, seine E nt­
la ssung zu erzwingen. Ludwig XVIII. trennte sich unter dem Druck seiner Familie nur 
schwer von ihm und verlieh ihm die H erzogswürdc. 
3) Julcs Comt c d'Auglcs (geb . 1778) diente zunächst in der Armeeverwaltung des Kaiser­
reichs, war 1808 Intendant eines Teils von Schlesien, 1809 Intendan t eines Teils von Nie­
der-Oest erreich gewesen und war für die in di esen Stellungen erworbenen Verdienst e 
von Napoleon zum Grafen gemacht und bnld darauf rnit einem massgcbendcn Pos ten iu 
der französischen Polizeiverwaltung betraut worden. Unter der provisorisch en Regierung 
wurde er Polizeiminis ter , begleitete den König während der 100 Tage ins Exil und erhielt 
unter der zweiten R estauration die Stellung des Polizeipräfek ten von Paris als Nach­
fol ger von Decazes . E r verlor diesen Posten a us Anlass der Ermordung des Herzogs 
von Bcrry. 
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Excellenz schon wissen . Die R edaction des förmlichen Tractates ist 
den H erren v . Gentz und Labe. nadiere 1) übertrngen wor den. 
E s sind indess noch mehrere Conventiouen , über die Art der Zahluug 
der 700 Millionen Cont ribution , über die militairische R äumung Frank­
reichs, über die Privat Reclamationcu etc . abzuschliessen , wozu ebenfalls 
besondere Commis ionen eruannt werden; es scheint daher, dass die 
diplomat ischen Verhandlungen hier nicht vor dem 20 t en d. M. endigen 
werden. Der König Z) ist noch incognito hier und wird wahrscheinlich 
am lOten d . M. abreisen. Der H err Staatskanzler hofft, am 18ten längst ens 
fertig zu seyn, da er E nde d. M. n ach Berlin zu kommen wünscht, u m 

den Kai er Alex ander noch dort zu treffen. 
Das christliche Bi.i.ndni s 8), welches dieser Mon arch hier noch bewirkt 
hat, i t Euer E xcellenz ohne Zweifel bekannt. So ehr ich a uch den 
reinen Geist desselben ehre, so glaube ich doch nicht die Hoffnung 
theilen zu dürfen, welche man daraus auf einen allgemeinen langen 
Frieden schöpft. Theils kann die Türkei nie an dem Bündniss Theil 
nehmen , theils können äussere E reignisse neue Kriege unvermeidlich 
machen , und gewiss werden sich olche, wenn on t nirgends, hier 
bilden. 
Fouches Ernennung zum Gesandten nach Dre den '), hat die meinige 
ehen dahin zur Folge gehabt. Dies Verhältniss ist persönlich wenig 
erfreulich, da es indess für unsern Staat wicht iger ist als jenes in St utt­

gart, so habe ich es gern angenommen . Auch hatte der König von Würt­
t emberg schon unter der Hand Befehle gegeben , gegen mich zu prote­
stiren , wozu e aber noch nich t gekommen. 
I ch hoffe, auf der Reise nach Dresden d a Glück zu haben , E uer Ex­
cellen z erleuchtet en R ath für mein dortiges Verhältni s mir erbitten 

und Ihnen zugleich per önlich die Gefühle der unwandelbaren tiefen 
Verehrung und Ergebenheit bezeugen zu dürfen , womit ich die Ehre 
habe zu verharren ..... 

St ein an Spiegel Nassau , 17. Oktober 1815 
Nucblo11 Spies el. - Nach P cr lz, Stciu V. S. 18 ff 

Die Stellung der Mediatisierten in Prcussen u 11d besonders in JTlestfalen 11ach dem 

E dilct vom 21. Juni 1815. 

Das Edict d. d. [21 .] Juny a. c. wegen der den Mediati irten ertheilten 
Vorrechte 6) ist a llerdings, wie H ochwürden H ochwohlgebohren be-

1) J ean Baptis tc de Gouey, Comte de Lnbesnadicre (1765- 1843) war ursprünglich Or­
densgcistlicher, 1796 ins Auswärtige Amt eingetreten, wo er unter dem Kniserreicb Chef 
der politischen Division wurde, eine S tellung, die er bis 1830 bekleidete, und in der er , 
eiu nützlicher und zuverlilssiger Arbeiter , dem K aiser wie den Bourbonen t reu diente. 
2) Von Preusscn . 3) Die Heilige Allianz. ') S. oben S. 161, Anm. 7. 
6) „Verordnung betreffend die Vcrhilltuisse der vormnls unmitlellrnren Rciebsst lindc in 
den Preussischen Staa ten." Geset zsnmmlung für die Kgl. P reuss. St nnten 1815, S. 105. 
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merken , unvollständig - kallll aber leicht durch richtige Anwendung 
der darin enthaltenen Grundsät ze und eine verständige Auslegung auf 
eine Art in Ausübung gebracht werden , die dem Interesse des Ganzen 
angemessen ist. 
Zufolge des Edicts ind die Mediatisirten der Gesetzgebung, der Ober auf­
. icht, der Best euerung, der Militairpflicht des Staats unterworfen, sie 
ind also Unterthanen. - Das Edict räumt ihnen zwar einen Antheil 

an den zu regulirenden directcn Steuern, die zum Nutzen des Ganzen 
verwandt werden müssen, ein, dieser Antheil kann kein anderer seyn, 
als der, den sie vor 1806 besassen . Daraus folgt , dass die mediatisirten 
Theilhaber am Münsterschen und Arenberg in Ansehung von Reckling­
hau en nur den Antheil erhalten, der ihnen durch den Reichs Depu­
t ations ScWu s und den über da Münst ersche abgeschlossenen Thei­
lungsrecess und die älteren Reichsgesetze zustand, da s alle von den 
Franzosen geschehene Erh öhungen cessiren; 
da s die durch den Reichs Deputation Schluss auferlegten Verbindlich· 
keiten in Ansehung der Gläubiger , Staatsdiener, Geistlichen u . s. w. 
ferner von ihnen erfiillt werden müssen. 
Die Befugnisse des Grafen von Steinfurth müssen aber nach un eren 
alten Reichsgesetzen und der auf ihnen gegründet gewesenen Verfassung 
beurtheilt werden - nach ihnen hatte der Reichsstand nur das Recht, 
von seinen Unterthanen einen Beytrag zu Reichs und Crayss Lasten 
zu fodern, ausser in solchen Fällen , wo Landstände vorhanden waren 
w1d diese ihm etwas verwilligten. - Ein mehreres als den alten reich -
verfas ungsmä sigen Besitzstand hat der Graf v . Steinfurth nicht zu 
fodern das Recht . 
Dieses scheinen mir die Grund ätze, nach welchen die Rechte der Me­
diatisirten heurtheilt werden mü sen , sie folgen aus dem Edict in Ver­
bindung mit dem, was das Unterthanen Verhältniss und die ältere 
Reich verfassung aussprechen . 
In der Anwendung dieser Grundsätze kann man mit Ernst und Milde 
verfahren, und so kann der Willkü hr der Mediati, irten ohne alles Bedenken 
Gränzen gesetzt werden. 
Ohnerachtet ich nicht den entferntesten Antheil an dem Edict d. d. 
[21 .] Juny habe, dessen Unvollkommenheit und fehlerhafte Abfassung 
einsehe 1) , so glauhe ich doch, dass sein Inhalt dem Interesse des Ganzen 
nicht widerspricht und Preussen da Vertrauen vieler Bewohner der 
fremden Territorien verschafft und die lncorporat ion der Westphälischcu 
Mcdiatisirtcn erleichtert hat . . . 
Dem ObcrpräEidentcn v. Vinckc bitte ich, viele Empfehlungen zu 
machen . . . 
1

) S. die kritischen Bemerkungen Steins in seinem Brief an Vincke vom 1. November 
1815. 
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Stein an Vincke Nassau, 1. November 1815 
Arohiv 0 1teowaldc. Nachlau Viuokc. - Nach Kochcodörffcr a . a. O. S. 61 f . 

Das prcussisclle Edikt vom 21. Juni iiber die Stellung der M ediatisierten. Vertei­

digung der Staatsführung Ilardenbergs. 

Die Sache der Mediatisirten muss nach meiner Meynung aus einem 

höheren Gesichtspunkt betrachtet werden als dem administrativen, den 

Euer Hochwohlgeboren in Ihrem Bericht auf, teilen 1) . 

Die Mediatisirten bildeten durch ganz Deutschland eine Kla se, die 

gleiche Rechte mit allen Fürsten Deutschlands genoss, denen fremde 
Gewalt sie entriss und in deren Genuss die gegenwärtigen Besitzer und 

Regenten mit Unrecht gekommen sind. D en verbündeten Mächten als 
Eroberern stand es allerdings zu, über den Zustand der Mediati irten 

einen Beschluss zu fassen , sie trugen Bedenken , die alte Ordnw1g der 
Dinge unbedingt wieder herzustellen, sie nahmen einen Mittelweg und 

erteilten den Mediatisirten einen Zustand, der zwischen dem alten und 

dem neuen lag. Preussen unterstützte die Maasregel, die in Deutschland 
sehr populär war, vermehrte seinen Einfluss, indem alle Mediatisirten 

in ganz Deutschlan des als ihren Beschützer ansahen. und verlangte die 
Hoheitsrechte über 200 000 Unterthanen, die man ihm vielleicht er­

schwehrt hätte, wenn es sie als unmittelbar hätte behandeln wollen . 

E s entst ehen nun die Fragen , oh diese Vortbeile den Nachtheilen, so 

aus einer etwas komplizirten Verwaltung folgen , nachstehen, ob die 

Rechte der Standesherrn von der Art sind, dass sie Einheit und Kraf-t 
in der Verwaltung stöhren und unmöglich machen. Ich gest ehe, ich 

glaube keins von beiden . 
Der Staat räumt den Mediatisirten gewisse Hoheitsrechte ein: Rechts­

pflege, Ortspolyzey, ein modifizirtes Besteuerungsrecht; er behält sich 

Gesetzgebung, oberste Aufsicht über Polyzey und Rechtspflege, Militär­

an talten, Best euerungsrecht unter gewissen Bestimmungen vor. Er 

ist ferner nicht allein der Berechtigte, sondern auch der Stärkere. Welche 

Nachtheile entst ehen ihm nun, wenn der Graf Steinfurt einen Postillon 

ansetzt? Wenn er die Polyzey der Bader , Schlächter, der Strassen aus­

übt u. s . w.? Wenn er einen Landrath präsentirt, dem der Staat seine 

Rechte in Kanton, Steuer Sachen u . s. w. überträgt? I st der Kayser 

Franz weniger Herr in Troppau und Jägerndorf als anderwärts, weil in 

den beyden erst en Orten der Fürst Lichten t ein grosse Vorrechte geniesst ? 

Die Unterthanen der Mediati irten haben gar nicht Ursache zu ver­

zweifeln, denn sie gehorchen nur Preussischcn Gesetzen , ihnen steht der 

Rekurs an die Preussi chen Landeskollegien offen , sie können appelliren 

in Justizsachen , gravaminiren in Polyzey und andern Sachen. 
Der Punkt der direkten Steuern hätte mü en genauer bestimmt werden 

1) Nicht ermittelt, vgl. dazu die oben S. 276 Anm. 2 erwähnten Schreiben Vinckes an 

Hardenberg, die Stein möglicherweise hier im Auge hat, und aus deuen jedenfalls Vinekes 

Stellung zur Frnge der Mediatisierten deutlich hervorgeht. 
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Ulld erfodert noch eine Erklärung. Meine Ansichten habe ich dem Herrn 
Domdechanten von Spiegel mitgetheilt 1), und auf die Verfassung des 
J ahres 1803 wird man diese Angelegenheit zurückführen müssen . 
Die Sache lä sst sich m it einer gewissen Schonllllg und Zartheit behandeln, 
wodurch man die wesentlichen Zwecke erreicht , ohne ein dem politischen 
E influss Preussens nachtheiligcs Geschrcy zu encgen Ulld ohne Maas­
regcln zu ergreifen, die gegen sich den Schein der Härte haben , ohne 
doch zum Zweck zu führen und ohne nach der allgemeinen Lage der 
Dinge zuletzt zur W irklichkeit gebracht werden zu können . 
E s lässt sich allerdings vieles Gegründete gegen den Gang der inneren 
Verwaltung sagen ; unterdessen muss man erwägen , dass seit 1813 der 
König und sein Staatskanzler ausschliessl ich ihre Aufmerksamkeit den 
grossen militairischen und politischen Ereignis:oen widmen mussten und 
von ihnen ergriffen wurden, dass Menschen und mensch liche Dinge von 
andern Menschen mit Nachsicht beurtheilt werden müssen und dass 
Hyperkritik nur in Wissenschaften anwendbar ist, endlich , dass, wie das 
Evangelium sagt, wir doch alle unnütze Knechte sind, denen Demut und 
Bescheidenheit wohl ansteht. 
Ich wünsche sehr, Euer Hochwohlgeboren wieder bey mir zu sehen und 
über dieses und so manches andere m ich mit Ihnen zu unterreden . 
Nachschrift : Im Laufe dieses Monats gehe ich nach Frankfurt und bleibe 
dort einige Monate . 

Stein an Cotta 
St. A. 

Frankfurt, 17. November 1815 

B ef riedigung über clen Fortgang der wiirttembergisc11 cn Verfassu.11gsverhandl1wge11 , 
Stein billigt den S1andpw1lct des Königs, wünscht , dass dieser iiber cler R egelung der 
innenpolitischen Probleme die Verbindung W iirttembergs m it. dem R eich nicht. ver­
nachlässigen möge. Danlc fi.ir die Uebersendung der Schillerbiiste von Danneclcer. 

Zu dem glücklichen Vorgan g, den mir E. W . m i1 zu1heilen die Gü1 c 
haben 2

), wünsch e ich Ihnen von Herzen Glück; es war zu erwarten, 
dass ein Regent, der den Geist und die Willemkraft Ihres Königs besi1 z1, 
sein im Frühj ahr begonnenes Werk, dem Reich eine Verfassu ng zu geben , 
auf eine Art vollenden werde, die diernr Verfass1mg Dauer und F es tigkeit 
verschafft. E s bleibt nun noch übrig, dass er Feinen Staat fest und un­
zertrennlich an das übrige Deutschland knüpfe und zum Wohl des ganzen 
Vaterlandes so seegensvoll und kräftig würke, ali:; er es für seinen eigenen 
Staat gethan hat . 

1) In seinem Brief vom 17. Oktober, s. den letzten Brief. 
2) Die Erkliirung des Königs vom 13. November 1815, in welcher er in der Verfassungs­
frage weitgehende Zugestiiudnisse m acht e und so in der Tnt die Vorbedingungen für dns 
Zustandekommen einer lebensfiihigcn Verfo~euni; echuf. Die Verantwortung an der 
weiteren E rgebnislosigkeit der Verhandlungen trifft nun hauptsiichlich die Stiiode, die 
hnrtniickig nn einem überalterten und für d ie Zeitverhi\ltnisse ganz unbrauchbar ~cwor­
denen Verfassungsideal festhiel ten. Steiu hat sich denn auch in der Folgezeit durchaus 
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Für die übersandte Büste Schillers danke ich E. W „ und wünsche ich, 
von dem Betrage ihrer Auslagen unterrichtet zu seyn. 
Sollte Hr. Dannecker 1) für mich eine Büste Kayser Alexander s in weissem 
Marmor zu verfertigen geneigt seyn ? 

Cotta an Stein 
St. A. 

Stuttgart, 21. November 1815 

Der Verfassungskampf in Würltcmbcrg. Die unfmchtbarc Oppositiori der altstän­
dischen Partei. Wangen heim. Befriedigung des Königs über Steins Unterstützung 
der forts chrittlichen Richtung unter den Ständen. 

E uer Excellenz gnädiges 2) war mir Trost für mein bekümmertes H erz, 
denn Hochdie elbige werden es sich kaum als möglich denken können , 
dass das Vollenden des schönen Werks, welches nach der klugen und 
liberalen Erklärung unseres Königs 3) hätte hervorgehen können , durch 
das störrige Benehmen der Stände verhindert zu werden droht . E s ist 
mir nicht möglich, in ein Detail darüber einzugehen , auch könnte ich diess 
ohnedies nicht mit der kraftvollen Feder schildern, welche die Anlage 
verfasste, die ein Schreiben Sr. Exc. des Präsidenten v. Wangenheim 
an mich 4) und ein weiteres an Görres 5 ) zu Hoehdero näherer Belehrung 
enthält. 
Aus dem er st ern ersehen Euer Excellenz, dass ich Wangenheim, der mit 
unserm geliebten Kronprinzen Sr. Majestät dem Könige die wahre 
Ansicht unserer Verhältnisse vorlegt e, die Erlaubniss gab, Hochdero 
Schreiben dem Könige zu unterlegen , weil ich versichert bin, dass diess 
eine sehr gute Wirkung in Bezug auf den Deutschen Bund hervorbringen 
wird und weil ich Hochdero patriotische Gesinnungen zu gut kenne, als 
dass ich nicht, auf diese vertrauend, mir einen solchen Schritt erlauben 
dürfte. Von dieser Erlaubniss ausgehend, schrieb mir Wangenheim die 
Anlage, und ich darf ihn wohl als einen der edelsten und rein patriotisch 
gesinnten Männer bei dieser Gelegenheit in Hochdero Gedächtniss 

auf den Standpunkt des Königs gestellt. Die Erklilrung d es K önigs s. in den Verhandlun­
gen der Versammlung d er Lands tilnde des Königreichs Württemberg, XIII, S. 146 ff. 
1

) Johann Heinrich D annecker (1758- 1841), der h auptsächlich durch seine beiden 
Schillerbüsteu bekannte württembergische Bildhauer. Er hatte seine erste künstlerische 
Ausbildung auf der Kunstakademie d er Knrlsscbu le erhalten , die er zu gleicher Zeit 
mit Schiller besuchte, und war dort 1790 Professor geworden . Seine erste Schillerbüste 
stammt aus dem Jahr 1793, die bekamitere Monumentalbüste wurde I BOS nach Schillers 
Tod angefangen und erst 1819 vollendet, ein Gipsabguss derselben befindet sich in der 
Stein'scbcn Bibliothek in Nassau, docb kann von dieser schwerlich hier sch on die Hede 
sein, obgleich keine andere Schillerbüste aus Steins Nachlass erhalten ist. Ueber Steins 
\Vertschützung Schillers s. meinen Aufsatz über die Bibliothek des Freiherrn v. Stein, 
Vierteljnhrschrift f. Soz. u. Wirtscb.-Geseh. 22 (1930), S. 336 ff. 
2) Vom 17. November. 
3) Vom 13. November 1815, s. den letzten Brief. 
') Vom 21. November 1815, befindet sieh im Stein-Archiv. 
6) Fehlt bei Steins Akten. 
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zurückrufen. In Wien hatte ich öfters Gelegenheit, seiner bei Euer Ex­
cellenz zu erwähnen. 
Was er in diesen beiden Anlagen schildert, ist leider allzu ' vahr, und die 
Verblendung geht so weit, dass Graf Waldeck sogar an der Aechtheit 
von Hochdero Schreiben zweifeln wollte . 
Alles dieses Ver stoektseyn kommt vorzüglich von der verzweifelhaften 
Kasse 1) her, von der sich der grösste Theil der Alt-Württemberger aus 
Mangel an gehöriger Einsicht in das constitutionelle Verhältniss nicht 
trennen will und den beschränkten Theil nach sich reisst. Weil hierüber 
meine Ansicht verschieden sich ausgesprochen hat, und weil ich über­
haupt das wahre Verhältniss der Stände darzustellen wagte, habe ich 
schon viel erdulden müssen; diess wäre aber schon zu ertragen, wenn nur 
das Ganze dadurch nicht litte. Ich zittre vor den traurigen Folgen, die 
uns unsere schönen Hoffnungen zerstören können, und ich beschwöre 
Euer Excellenz, doch alles anzuwenden, dass besonders der Adel doch sein 
Verhältniss mehr beherzigt und zum Best en des Ganzen wirkt. Welch' 
unabsehbares Unglück für Deutschland, wenn die Württembergischen 
Stände nicht klug und weise eingreifen ! Möchte doch der verehrungs­
würdige Staatskanzler Fürst von Hardenberg, der durch H errn Staats­
rath v. Küster hierbei nützlich einwirken könnte, hiezu bewegt wer­
den! Diesem, so wie Euer Excellenz, lege ich meine t iefst e Verehrung 
zu Füssen. 
Nachschrift: Die Anlagen 2) an Görres bitte ich schleunigst zu befördern. 

Cotta an Stein 
St. A. 

Der würltembergische Verfassungskampf. 

Stuttgart, 23. November 1815 

Euer Excellenz habe ich die Gnade, unterthänig anzuzeigen, dass nach 
grossen Debatten es doch durchging, dass man sich in die Unterhand­
lung einlassen solle 3) , und die in Anlage befindliche Adresse 4) ist an den 
König erlassen worden. Hochdieselben er sehen aus der selben , dass man 
das rechtlich nie zu begründende Princip, dass die Verfassung von Alt­
Württemberg auf Neu-Württemberg ausgedehnt werden müsse, noch 
nicht verlassen will, so schwer trennt man sich von falschen Ansichten, 
1

) Der s tändischen Kasse, in die nach dem alten Recht die Steuereinkünfte des Landes 
flossen und über die den SUlnden dos alleinige Verfügungsrecht zust and, wiihrend der 
Landesherr nur über die Einkünfte aus seinem K ammergut verfügen k onute. Ueber die 
prinzipielle und verfassungsrechtliche Bedeutung dieses Kampfes um die Steuerknsse 
s. A. List, D er Kampf ums gute al te Recht, S. 50. 
2) Fehlen bei Steins Akten. 
S) S. Verhandlungen ... XIV. S. 3 ff. 
4) Die vom 24. November datierte und an diesem Tog dem König überreichte Adresse, 
welche jedoch schon am 23. November in der Versammlung der Landst ilnde verlesen 
und genehmigt wurde. S. die Protokolle der Sitzungen vom 23. und 24. November, Ver­
handlungen . .. XV. S. 3ff. und S. 94ff., die Adresse selbst ebd. S. 107f. 
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wodurch man die Gunst der Menge zu gewinnen sucht und die Wahrheit 
dage gen mit Füssen tritt. 
Hoffent lich wird nach und nach ein vernunftgemässer Gei t stattfinden, 
da Wangenheim mit seinen Talenten und seinen Einsichten kräftig ein­
zuwirken sucht und der König mit Kraft und Klugheit seinen rechtlichen 
Grundsätzen Folge zu geben weiss. 
Die Anlage 1) zeigt, was mit der nächsten Fuhre an Hochdieselben abgeht. 
Nachschrift: Noch heute hat sich der König so gegen Wangcnheim au~­

gesprochen, dass wir gewiss die liberalst e Verfassung erhalten, wenn die 
Stände sich klug benehmen. 

Cotta an Stein 
St.A. 

Stuttgart, 28. November 1815 

Dank für Stei11s vennittelnde Eim virkung auf die altständische Opposition (Waldeck) 
im wiirt.temberg isch en Verfassu ngsstreit. Freude des Königs über di.e Haltung S teins. 

Euer Excellcnz bezeuge icl1 den wärmsten, innigr,t en Dank in Wangcn­
hcims und meinem und der guten Sache Namen für Hochdero Schreiben 
an Waldeck2) , das, so wie das begleitende an H errn Graf Solms-Laubach, 
gute Wirkung thun wird. Der König, der auch davon erfuhr und grosse 
F reude darüber bezeugte, will zwar noch nicht auf die zu wünschenden 
l• riichte davon hoffen, weil sich die Meisten noch so ungebärdig benehmen, 
inzwischen kann ich doch versichern , dass ich schon ein besser er Gei~t 

entwickelt und dass wir annehmen können , es werde täglich für den guten 
Zweck mehr Terrain gewonnen werden. 

Stein an den Herzog Franz von Anhalt-Dessau 
Nuch Pertz, Stein V. S. 25 Frankfurt, 7. Dezember 1815 

Der D eutsche Bund. S tci11s Ableh11ung der Stellung ei11cs preussisc11cn. Bundestogs­
gesa.nclte11. 

Eurer Hochfürstlichcn Durchlaucht höchst verehrliches Schreiben d. d. 
den 9. October3) nahm ich Anstand zu beantworten, bis ich es mit hin­
r eichender Bestimmtheit zu thun in den Stand gesetzt war. Der Deut sche 
Bund ist eine so unvollkommene politische Anstalt, die Möglichkeit, zu 
einem vernünftigen und kräftigen Schluss in irgend einer Angelegenheit 
zu gelangen , ist so entfernt wegen der Gesinnungen verschiedener unserer 
grösseren Fürsten und wegen de1· fehlerhaften V crfassung selbst, dass 
es gewiss für keinen V aterlandsfreund erwünscht seyn könnte, zu der 
Bundesversammlung abgeordnet zu werden. Unterdess war ich d och 
bereit, die Stelle4) anzunehmen, unter einer Bedingung, die mir meine 

1) Fehlt in Steins Nnchlnss. 
~) Fehlt, ebenso wie dns zugleich erwähnte Schreiben Steins nn Solms-Lnubach. 
3) Fehl t. Vgl. den Auszug bei Pertz. Stein V, S. 25. 
') Des preussischen Bundestngsgesnndt.cn , vgl. oben S. 254. 
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Freyheit ellllgermaasen sicherte, nämlich die der Beyordnung eines 
Collegen, welche mir es erlaubte, mich so oft und so lange zu entfernen, 
als meine persöhnlichen Verhältnisse es ed oderten. Man machte Schwie­
rigkeiten, diese Bedingung mir einzuräumen; ich glaubte daher, meinem 
Wunsche des Rücktritts in das Privat leben, nachdem ich 32 Jahre ge­
dient hatte, Gehör geben zu dürfen, um so mehr, da es dem Preussischen 
Staate an tüchtigen und redlichen Männern nicht fehlt, die man zu dem 
Bundestage abordnen kann. 

Capodistria an Stein Wien, 16. /28 . Dezember 1815 
Geh. S t.aou orchiv Derlio. Rep. 92 Karl vom Stein. 0 1 

Seine B estrebungen zur geistigen Begründung der griechische11 Freiheitsbewegung. 
Die Frage der Sieben Inseln geregelt. 

J e ne saurais quitter Vienne et continuer mon voyage pour St. Peters­
bourg sans me rapeller au souvenir de Votre Excellence et lui temoigner 
les regrets bien vifs que j'eprouve de n'avoir pu arranger mon voyage 
cle maniere a ce qu'il me fut donne [ ?] d'avoir l 'honneur de vous revoir 
a Francfort. J 'ai du preferer la route de ]a Sui SC et cclle de Munich et 
de Vienne, a l'effet de soigner des intfacts particuliers auxquels j 'attache 
un grand prix. Tcls sont les progr es de notre societe des Amis des Muses, 
et l 'application du systeme d'education de notre ami Fellenberg 1), que 
je persiste a vouloir naturaliser dans mon pay s et dans la Grece. Mon 
projet est de fonder chez Fellenberg une petile colonie d 'eleves tires de 
toutes les classes et de tous les cantons des Sept Isles. Ce planest regle ... 
- La generalisation de ce systeme sur toute la Grece demande des 
moyens pecuniaires qui outrepassent la bonne volonte d'un seul ou de 
quclques individus. C'est a ce titre, que j e me suis occupe de la sou crip ­
tion instituee a Vienne l'annee passee, et a laquelle Votre Excellence a 
daigne prendre une part aussi bienfaisante. - II s'agit de maintenir en 
plein vigueur ce qui a ete arrcte et d'ctendre autant que possible le 
nombre des souseripteur . - Le comptoire de la societe est etabli a 
Munich - il est confie a Monsieur Baadcr. Ce digne et excellent homme 
s'est occupe et s 'occupe de cette affaire avec une amour et un empresse­
ment qui merite l'estime et impose la reconnaissance a tout homme du 
bien. - J 'ai travaillc a mettre 'de !'ordre a cette partie de mes devoirs .. . 
C'est de Petersbourg que je prendrai la liberte de vous communiquer le 
resultat de mon travail et que je vous prierai , Monsieur le Baron, de 
nous accorder votre protection et vot re bienveillante sollicitude. 
Apres avoir epuise . . . toutes les ressources de la dialectique la plus 
patiente et la plus laborieu se a Pari , mon äme avait hesoin de se reposer 
un instant. Elle a trouve ce repos chez Fellenberg, a Munich aupres de 
M. Baader, ici au milieu des peu des Grecs qui ne peuvent trouver de 
honheur que dans l'espoir d'ameliorer le sort de leurs compatriotes. 

l) S. Bd. IV, S. 510. 
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J'ai du longtemps batailler pour les persuader que ce meilleur sort ne 
doit, ne peut ctre, dans aucun cas, que notre propre ouvrage. Ils en 
sont enfin convaincus . Et je ne doute pas qu'en poursuivant avec la 
meme constance dans la carriere des lettres, des sciences et des moeurs, 
i}s ne parviennent un j our a pouvoir SC dire d'avoir (n'importe la forme 
ou ne nom) une patrie. Ce nom magique m'engage a vous parler plus 
politiquement de la mienne . - Enfin elle existe 1). Mais que de peines et 
de tribulations pour faire entendre que 2 et 2 font quatre. - L'ami 
Anstett vous racontera beaucoup de details a cet egard. 11 vous parlera 
aussi d 'un m emoire que j 'ai adresse au ministere anglais sur l'organi­
sation interieure des Sept Etats des I sles Joniennes et sur l 'etablissement 
de l'universite dont les gazettes font deja mention. Des que j'aural 
obtenu le consentement de l'Emperem, je ferai publier tous les ecr its 
qui se rapportent a la res tauration de cette petite confederation, et je 
prendrai alors la liberte de vous en transmettre quelques exemplaires. 
C'est cette grande provision de nourriture pour l'ame et pour l'espri1 
qui devra me soutenir avant mon sejour en Russie, je m'y rends, parce 
que l'empereur me l'a ordonne et parce que, apres le bien que S. M. a 
fait a mon pays, ses droits sur ma pauvre personne n 'ont plus des 
bornes . . . 

Stein an Vincke Frankfurt, 6. Januar 1816 
Archiv Ostcnwuld e. Nucblnss Vincke. - Vollstündig gcdr. bei KocLcn<lörffcr, Briefwechsel zwischen Stein und 
Vinckc, S. 64 f. 

Bitte, aus A nlass seiner R eise nach B erlin das cappenberger Tauschgeschäft zu 
beschleunigen. Hoffnung auf baldige Ei11fuhru11g der Provinzialstäride in Preussen 
und die Möglichkeit seiner eigenen T eilnahme an ihren B eratungen. Billigkeit seiner 
IVii 11sche in der Frage des Gütertausches. 

Unser Freund Klmth schreibt mir, dass Euer Hochwohlgeboren nach 
Berlin berufen sind 2) und dort einige Zeit bleiben werden. H offentlich 
ist das Tauschgeschäfte dorten alsdann so weit vorbereitet, dass es 
während Ihrer Abwesenheit abgeschlossen oder wenigstens dem Ab­
schluss nahe gebracht werden k ann ... Einzelheiten dazu . 
Ich hoffe, bald werden auch Provinzialstände gebildet, und wünschte 
ich , als ihr Mitglied in den WestphälischenProvinzen nützlich zu seyn , in 
welcher Eigenschaft im Herzogthum Posen ich wegen der Entfernung und 
der Unkunde des Landes ganz unthätig seyn muss . 
Ich wii.uschte von Cappeuberg Wald, Weiden und Aecker , keine Lippe­
mühlen , keine persöhnlichen Rechte auf Leibeigene als 3) Mortuarium, 

1) Siehe oben S. 242, Anm. 1. 
2) Zu Besprechungen über organisatorische Fragen , die sich aus der Abgrenzung des 
westfillischen Oberpräsidinlbezirks gegen den neu eingerichteten Bezirk des Oberpräsi­
diums Köln (insbes. des Regierungsbezirks Düsseldorf) ergaben . S. Bodelschwingh, 
Vincke I. S. 603 f. 
S) Stntt „wie". 
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wohl Pächte, Zehnten , Marken Gerechtigkeiten. Mein Wunsch ist doch 
sehr bescheiden; die mir von Ka yser Alexander und so vielen gegebene 
Erwartung, den Johannisherg zu erhalten, ist durch - 1 ) vereitelt; er 
ist ein Kayserlich Oesterreichisches Domänenstück geworden. Hierüber 
mag ich weiter nichts sagen. 
Mein Wunsch ist beschränkt auf Eintausch eines nahe gelegenen Nut­
zungs Objektes, mit dem Rechte wahrscheinlich verbunden werden, die 
mir einige Gemeinnützigkeit gestatten. 

Stein an Vincke Frankfurt, 6. Januar 1816 
Archiv O•tcnwuldc. NuchloB& Vinckc. - VoU.tiiudig gcdr. be i Koobcndörffcr, a . a. 0. S. 63 f. 

Dank fiir die Ucbersendung seiner Schrift über die innere Verwaltung Grossbritan­
nicns. Der Tausch Birnbaum- Cappenberg. 

Euer Hochwohlgeboren danke ich auf das verbindlichste für das Ge­
schenk, das Sie mir mit Ihrer Abhandlung 2

) gemacht haben . E s ist 
mir aus Ihren Händen vorzüglich angenehm. 
Die Sache wegen des Tausches ist erst einen Schritt fortgerückt, der 
Anschlag ist entworfen von dem Wirtschaftsamt ... Herr Staatsrat 
Kunth wird ihn nun der Domänensektion und dem Finanzministerio zur 
Prüfung und Genehmigung übergehen , und dann er st kann von Berlin 
der Auftrag an Euer Hochwohlgeboren er gehen wegen der Ausmittelung 
des Tauschobjekts . 
Können Euer Hochwohlgeboren es nicht einrichten , mich diesen Sommer 
und wo möglich vor August zu besu chen? Ich wünschte, Sie nach so 
langer Trennung wiederzusehen und Sie von meiner freundschaftlichen 
innigen Hochachtung zu versichern. 

Cabinets-Order an Stein Berlin, 17. Januar 1816 
Geb. Stontourcbiv Derlin. R cp. 92. Kor! vom Stein. D B 

Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens. 

Zur Anerkenntniss Ihres ausgezeichneten Verdienstes um die allgemeine 
Sache und um den Preussischen Staat habe Ich beschlossen, Ihnen 
Meinen grossen SchwarzenAdler-Orden zu ertheilen, den Sie in der An­
lage empfangen. E s ist Mir angenehm, Ihnen dadurch einen erneuerten 
Beweis Meiner Achtung gehen zu können , die Ich Ihnen st et s gewidmet 
habe. 
1) Lücke im Text. 
2) „Darstellung der inneren Verwaltung Grossbritanniens von L . Freiherrn v. Vinckc", 
herausgegeben von B. G. Niebubr 1815. 

19 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 5, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

290 VI. STEIN UND DIE VERFASSUNGSKÄMPFE IN WÜRTTEMBERG 

Hardenberg an Stein Berlin, 19. Januar 1816 
Geh. Stnahnrchiv Berlin. Hep. 92. Knrl vom St~iu, D 8 

Glückwunsch zur Verleihung des Schwarzen Adlerordens. H inweis auf clie besonders 
ehrenvolle Form clieser Auszeichnung. 

Bey dem gestrigen Friedens- und Ordens-Feste hat der König, wie E . 
Excellenz aus dem anliegenden Zeitungsblatte ersehen werden, mehrere 
Gnadenbezeugungen ausgetheilt. Sie sind der Einzige, der den Schwarzen 
Adler-Orden erhalten hat. Ich freue mich sehr über dieses Anerkcnntniss 
Ihrer Verdienste um den Preussischen Staat, an den ich so sehr gewünscht 
hätte, Sie noch durch ein anderes Band knüpfen zu können 1). Ihr 
Schreiben , worin Sie den Cammer Director Müller 2) empfehlen, h abe 
ich erhalten. Ich werde den Herrn Oberpräsidenten von Vincke darüber 
fragen, um die j etzigen Fähigkeiten des Müller zu erfahren. Sie wissen, 
werthest er Freund, welchen Werth ich auf Ihre Empfehlung lege. 

Scheffner an Stein 
St. A. 

Königsberg, 26. Januar 1816 

Gliickwunsch zur Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens. Ueberscndung seines 
Schriftwechsels mit dem König vom 4. Dezember 1808 iiber clie Entlassung Steins. 

Jeder Beweis von Anerkennung und Gerechtigkeit gegen Ew. Excellenz 
grosse, grosse, grosse Verdienst e rührt mein H erz auch im ßOten Jahr 
noch so stark, dass Sie es mir verzeihen müssen, wenn ich durch die 
Aeusserung meiner Theilnahme an der Erhaltung des Schwarzen Adler­
Ordens Ihre gewiss nicht müssige Musse unterbreche . 
Fest überzeugt, dass ein so inhaltsreicher Mann wie Ew. Excellenz über 
alle äussere Signaturen erhaben ist , und, unerachtet meines durch Nach­
denken und Erfahrung berichtigten Sinnes über Brust Sterne und 
Creuze, hat es mich doch lebhaft erfreut, dass Ew. Excellenz das einzige 
Ehrenzeichen, mit dem man in Preussen bedachtsam H au s halten zu 
wollen scheint, ertheilt worden. 
Ew. Excellenz waren ehemals so wohlwollend und gütig, mir manchen 
Einfall zu gut zu halten; diese Erinnerung macht mich so dreist , Ihnen 
die Original Akten über einen im December 1808 gehabten in Ihr 
Archiv ganz gehorsamst abzuliefern 3) mit der aufrichtigsten V er­
sicherung einer bis zum Tode fortdauernden Liebe und Hochachtung. 

1 ) Als preussischer Bundcstugsgesundt er in Frunkfurt, s. oben S. 254. 
2) Der chcmnlige Direktor der Knmmer in Münst er, dessen Betrogen Stein bei seinem 
Abgnng aus Westfalen im Spütjuhr 1804 so nusserordentlich sch arf gerügt hntte? Vgl. 
oben Bd. I. S. 556. 
3) Wir bringen diesen Schriftwechsel Sehcffners mit Friedrich Wilhelm III„ der sich 
noch jet zt im St. A. befindet , unter den A.ri.lngen zum zweiten B und. 
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Sack an Stein Aachen, 27. Januar 1816 
Geb. Stoounrchiv Berlin. flcp. 92. Korl vom Stein. D 5 

E ntrüstung über seine Versetzung vom Rhein nach Pommern. Bissige Kritik art 

der Organisation der preussischen Venvalt1mg am Rhein. Sein Abschiedsgesuch. 

Seine Gegner in Berlin: Biilow, R other, Schuclmiarm und Wittgerrstei11 , ihre Ver­

düchtigu.11gen gegen Sack. Krit.ik der Orde11 sverleil11rngc11 . 

Die Last und der Drang der Geschäfte, die immer noch auf mich los­
drücken, obgleich ich für nicht existirend mehr hier am Rhein gehalten 
werde, hat mich a1lein gehindert, Ew. Exccllenz meine Wünsche genauer 
[ ?] früher zu schreiben. 
Als Sie mir unterm 3. Dezember von Frankfurt schrieben 1) , hatten 
Sie selbst noch nicht aus dem Gespräche mit dem Staatskanzler 2) 

erfahren, welche Kabalen meine alten Feinde, die Hatzfeld- Schuckmann­
Wittgensteinsche Klicke 3) an der Spitze der übrigen Obskurantcn 
gegen mich gespielt hatten , und doch waren sie damit schon weit ge­

kommen, ehe der Staatskanzler nach Berlin kam. Der leichtsinnige, 
echt Französisch-Westphälische Minist er Bülow 4) mit seinem Schild­

knappen oder vielmehr f'einem Meist er Rot her 5) , die sich beleidigt ge­
funden, dass ich sie nicht mit Französischem Spektakel in der Provinz 
empfangen und durch sie geführt hatte, weshalb sie auch nicht nach 
Düsseldorf gingen , waren leicht mit in d ie Klicke gezogen , und so konnte 
der Staatskanzler nicht widerstehen. Auf echt napoleonische Art 

erschien nun schon unterm 30sten Dccember in der officicllen Zeitung: 
ich sey nach Schwedisch-Pommern versetzt ; am 18ten aber erhielt ich 
die Cabinetsordre vom lOten d. , dass Herr v. lngersleben 6) als Ober-

1) Dieser Brief Sleins ist nicht erhulten. 
2) Stein und Hurdenherg hallen sieb bei der Durchreise des uus Frunkreich zurück­

kehrenden Stuut skunzlers durch Frankfurt, wo Stein sich d nmuls aufhielt, getroffen 

(Ende November 1815). Dumuls war zwischen ilrnen u. u. auch die Frage der Uebemahme 

der Stelle eines preussisch en Gesundten am Bundestng durch Slein besprnchen worden. 
3 ) S. oben S. 240, 242. 4 ) S. Bd. IV, S. 5, Anm. 1. 
5) S. Bel. IV, S. 325, Anm. 3. 
0) Carl H einrich Ludwig v. lngersleben (1753-1831) trat nnch Besuch der Ritteraka­

demie in Brandenburg 1768 in die Armee ein, nnhm jedoch schon 1786 wieder seinen 

Abschied und ging im folgenden J uhr als Landrut in die preussische Verwultung ülier. 

1795 wurde er Prilsident der Kammer in Halberst udt, 1798 Prilsident der Kammer in 

Stettin. Den Hauplinhalt seiner dortigen Wirksamkeit in den folgenden Jobren bilclel 

die Befreiung der Domilnenhauern, die Aufhebung der Diens te und die Verleihung des 

Eigenlumsrechts - eine Tiltigkeit, die den gleichzeitigen Bestrebungen Steins in West­
falen pnrnllel läuft und wie diese in den agrarreformalorischen Tendenzen des preussischen 

Königtums ihren Grund und Riickhnlt hat. Die Arbeit lngerslebens h ul diesem auch die 

höchs te Anerkennung und Gnade Friedrich Wilhelms III. eingetragen , zumal da lngcrs­

leben d en finunziellen Vorteil des Staates dabei sehr wohl zu wahren wusst e. Im Sommer 

1803 wurde er für den P osten des Minist ers flir das niedersilchsisch-westfülische Depnrtc­

ment in Aussicht genommen. Seine Ernennung unterblieb jedoch mit Rücksicht auf 

Stein, der ebenfalls für diese Slelle in Frage kam und von dem man befürchtet e, duss er 

um seinen Abschied bitten würde, wenn ihm b ei der Besetwng dieser Stelle ein and<'rer 
19* 
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präsident nach Coblenz als Oberpräsident über die Regierungen von 
Coblenz, Trier und Aachen , H err Graf Solms-Laubach über die zu Cöln 
Düsseldorf und Cleve und zwa1· in Cöln, ich aber als Oberpräsident nach 
Stettin über die dortige und Cösliner R egierung ver setzt sey ; aber ohne 
den geringst en Grund deshalb anzufiiliren 1) . Da ich eine solche Behandlung 
für eine 30jährige Dienstzeit, worin ich in allen Verhältnissen mitgrösst er 
Aufopferung dem Könige und Staat e gedient habe, für eine Administration 
von zwei Jahren, worin ich dreist jeden auffordern kann, ob er sie besser 
geführt haben würde, wo ich auf dem Vorpost en wohl die schwierigst en 
Dinge ausgeführt , dennoch d as Vertrauen des ganzen Volkes erhalt en und 
dem Preu ssischen Staate die Stimmung desselben so verschafft habe, 
wie es wohl niemand j e gelungen , nicht verdient zu haben glaube, so 
habe ich für meine Pflicht gegen das Land, - dem man eine so erbärm­
liche Einrichtung ankündigt, dass z.B. die Einwohner von Aachen 
30 bis 40 Stunden durch ein fremdes Oberpräsidium gehen sollen , um 
nach Coblenz zu kommen , wohin sie gar keinen Verkehr haben , da der 
Rhein und Düsseldorf nur 10 Stunden von da sind - und für meine 
Ehre nicht anders handeln können, als dass ich dem König die Kabale 
der Obscuranten gegen mich dargelegt und nun erklärt habe, dass ich, 
wenn der König mich nicht wieder auf meinen Post en in Düsseldorf 
setzen und die Organisation anders leiten lassen wolle, (ich) um meinen 
Abschied bitten müsse 2). Sie erinnern sich, dass ich dieses schon im 
vorigen Jahr thun zu wollen Ihnen erklärte, als ich die Erbärmlichkeit 

Kammerpriisident vorgezogen würde. So erhielt schliesslicb Angern das Departement 
(s. Lehmann, Stein I, S. 310 f„ sowie oben Bd. I, S. 484 ff.). Ingcrslcben wurde Anfang 
1806 Civilkommissar für die E inrichtung der Verwaltung in dem damals zu Preussen 
gehörigen Honnover und blieb - im September zum Stna tsministcr ernannt - dort 
bis zum Zusnmmenbruch der preussiscben Herrsch aft noch J en a. Bei dem Versuch , 
von hier ous die von Berlin noch K önig sberg flüchtenden Mitglieder der obersten Staat s­
r egierung unterwegs zu erreichen, traf er sich mit Stein und Voss in Stettin , wurde aber 
durch einen Zufall verhfodcrt, mit diesen die Stadt zu vcrlnssen und so in verhängnis­
voller \Vcisc in die K npituln tion der F estung v erwickelt, für die m an ihn domols zu Un­
r echt verantwortlich gemocht bot . Ingerslcbcn verlor zunächst die Gnade des Königs 
und wurde bis zur K lärung der gegen ihn erhobenen Vorwürfe nicht mehr verwendet. 
Er erhielt jedoch , da die nach dem Krieg eingeleitete Untersuchung zu seiner R ehnbili­
tienmg führte, im Jahre 1812 das Präsidium der pommerscbcn R egierung. In dieser 
Stellung h atte er in d en folgenden Jahren mit Umsicht und Ta tkraft an der Verpflegung 
d er preussischcn Truppen, der Aufst ellung der Landwehr und des Landsturms und be­
sonder s auch d es pommerschcn Nation al-Knvnllerie-Rcgiments mitgewirkt. 1815 wurde 
er Oberpriisident von Pommern und dnnn der Nachfolger Sacks nm Rhein. Dort hatte 
er sich bald beliebt gemacht und, ohne besondere neue Ideen zu entwickeln, tüchtige 
Verwnltungsorbeit geleis tet, die auch Stein nnerkamltc. Nach dem Tod von Solms­
Laubach wurde das Oberpriisiclium K öln mit dem Ingerslehens vereinigt, dem damit 
die ganze Rheinprovinz unterstand. Er s tarb, bis zum letzten Tage tiitig, am 13. Mai 
1831. 
l) Vgl. dnzu Steffens a . a. 0 . S. 113, Anm. 3. 
2) lmmedintbericht Sack s vom 19. Januar 1816. Geh. Staatsarchiv Berlin. Rep. 89. B 
II. A 28, 8Yz. 
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jener Menschen und besonders des j ämmerlichen Ministerii Ihnen er­
zählte1). Sie riethen mir damals ab 2), und die bündigst en Versicherungen 
des Staatskanzlers, dass er mich schützen würde, liessen mich hoffen , es 
werde besser gehen. Aber als der selbe die ganze Organisation des hie­
sigen Landes in die Hände des leichtsinnigen H errn v. B[ülow] und des 
R[ot her] gab, der sonst Bedienter in Warschau, als Kalkulator einer 
Kammer recht gut, aber mit allgemeinen Verwaltungsbegriffen gar nicht 
bekannt, Präsidentenst ellen wie Botenstellen vergiebt, da sah ich mein 
politisches Ende schon vorher. Die Schuckmann-Wittgen st einschcn 
Obscuranten fanden dieses recht a propos und haben mir wahrscheinlich 
die Ehre erwiesen , mich an die Spitze einer hier vOI"handencn Oppo­
sit ionspartei gegen den König hinzustellen , weil - Görres, Arndt und 
Koppe in meinem Gouvernement wohnen! - An Ew. Exc. hat man sich 
nicht gemacht, vielmehr sie am 18. m it dekorirt, wozu ich gratuliren 
würde, wenn nicht die Gesellschaft so schlecht wäre, z. B. ein Crellinger 3) 

und andere Judengenossen ! Aber Freund Gneisenau meint, man werde 
alle diejenigen als F einde des Staates verfolgen , die ihm die erspriess­
liehst en Dienste geleistet haben. Ich werde in allen Verhältnissen meinem 
Grundsatze treu bleiben : Tu ne cede malis . .. überzeu gt des Beifalls 
aller redlichen und kräftigen und also auch des Ihrigen . . ... 

Stein an Capodistria Frankfurt, 29. J anuar 1816 
Geh. Stontsnrchiv Berlin. Rep. 92. Knrl vom Stein. D l 

Steins Sympathien fiir die griechische Freiheitsbewegung. D ie deutschen Verhältnisse. 

J'ai tarde a repondre a l a lettre du 28 decembre que Votre Exeellen ce 
m'a fait l 'honneur de m 'ecrire, jusqu'a ce que j 'ai cru pouvoir la su p­
poser arrivee a P eter sbourg. 
Sou contenu est du p lus grand interet, elle indique les moyens efficaces 
et purs que Votre Excellen ce se propose d'employer pour le bonheur de 
sa patrie. Elle veut la r ecr eer et la baser sur les lumieres, les moeurs et 
la r eligion. La Republique des Sept I sles, qui doit son existence au 
zele et a la perseverance de Vot r e Excellence, sera la bienfaitrice de la 
Grece cn formant et protegeant les etablissemcnts litteraircs et lcs 
institutions polit iques qui doivent eclaircir et regenerer lcs Grecs, et en 
offrant a ceu x d'entre eux un asyle qui voudront sc soustraire a l'op­
prcssion. 11 est a d esirer que l ' Anglet erre adopte ccs idees bienfaisantes 
dans toutc leur etcndue et qu'clle ne cr ai gne quc l'activite et l'intclligcnce 
des Grecs ne leur crec des rivaux de leur marine et de leur commerce. 
Si cependant l 'Anglet erre n'accorderait qu'une protection calculcc et 
egoiste aux I sles J oniennes, il faut espercr que lc bon esprit des habitants 
ecarterait lcs obstacles indirects qu'on voudra opposer a son essor. 

1) S. oben S. 243 Anm. 2. 
' ) Eine schriftliche Acusserung Steins clnrüber is t njcht erhalten . 
8) S. Bd. III. S. 421 , Aum. 2 und Bd. IV. S. 429 Anm. 2. 
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J'attends avec impatience les details que Votre Excellence voudra mc 
communiquer sm· l'organisation du comptoir de correspondance qu'elle 
a etabli a Munich, et, en attendant, j e tacherai d'augmenter le nombre 
des souscripteurs . 
Nos affaires allemandes marchent lentement - les arrangements terri­
toriaux arretent d'une maniere pitoyable l 'arrondisscmcnt du midi de 
l'Allemagne et, par consequent, aussi son organisation sociale. E lle sc 
developpe dans le pays de Wurtember g, cn Bade, dans le Duche de 
Nassau, en Baviere, le Ministre Comte Montgela s, effraye de l 'abus des 
lumiercs et des idees liberales qu'il a vu faire il y a 20 ans dans la sect c 
des illumines a laquelle il a appartenu, craignant pour sa place au moment 
que l'opinion publique pourra se prononcer d'une maniere legale, tache 
d 'ecarter tout ce qui peut amcner a un systeme represcntif. Nous esperons 
que le R oi de Prusse remplira la promesse qu'il a faite de donner une 
constitution a son pays1) , les lumieres, l'aptitude pour les affaires, y sont 
assez generalement r epandus, la garantie morale de l 'ordre et de la 
tra nquillite assez sure, pour qu'une constitution sa ge et historique, 
c'est a dire deduite des anciennes institutions, puisse etre etablie et 
obtenir un mouvement regulier. 
Les malveillants ou les personnes imparfaitement inst ruites cr oient 
trouver dans la disposition des esprits une tendance r evolutionnaire, 
t endancc dementie par notre histoire, par le caractere r eflechi et froid 
national, par le desir et le besoin general de tranquillite qu'on a apres 
20 ans d'agitation. 

N ostitz 2) an Stein 
N och Pcrtz, Stein V. S. 29 f . 

Wiederherstellung Blüchcrs. 

Berlin, 29. Januar 1816 

E s gereicht mir zum grössten Vergnügen, Ew. Excellen z hiermit die 
angenehme Nachricht mittheilen zu können , dass der bisherige Krank-

1) Durch d a s bekannte Verfassungsver sprechen vom 22. Mai 181 5. 
2) August Ludwig Ferdinand Graf v. Nostitz-Rieneck (1777-1866). Er war 1802 als 
Leutnant in das Regiment Garde du Corps eingetreten, wurde 1803 nach Münster ver­
setzt und kam hier zum ersten Mal mit Blücher in Verbindung, der d amals als komman­
dierender General in Münster stand. 1806 kämpfte Nostitz mit bei J ena, geriet bei 
Prenzlau in Gefangenschaft und trat im J ahre 1810 au s der Armee aus. Im Frühjahr 
1813 reaktiv iert, wurde er auf Wunsch Blüchcrs dessen Adjutant und verblieb in dieser 
Stellung ois zu Blüchers Tod. Er h at sich dabei vor allem einen Namen gemacht durch 
seinen persönlichen Einsatz beim Sturz des alten Helden in der Schlacht von Ligny, wo 
Blücher v ielleicht nur durch Nostitz's Eingreifen der Gefangenschaft entging. Seitdem 
war Nostitz mit Blücher noch viel enger als vorher schon verbunden und besorgte auch 
vielfach dessen Privatangelegenh eiten. Nach Blüchers Tod wurde er F lügeladju tant 
F riedrich Wilhelms III. 1822 erhielt er die Gardc-Knvallcrie-Brigadc, in den folgenden 
Jahren wurde er vielfach zu militllrisch-diplomntischen Sendungen an fremde Höfe, 
welliger im H eeresdienst, verwendet und war zulet zt (von 1850- 59) prcussischcr Gernndter 
in Hannover. 
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heitszustand des Fürst en Blücher beinahe gänzlich gehoben ist 1). Ich 
habe Ew. Excellenz er st heut hiervon unterrichten wollen , um bis daher 
um so eher beurtheilen zu k önnen, welchen Eindruck seit seiner Ankunft 
in Berlin die körperliche Ruhe und die angenehmen Geistes-Zer streu­
ungen, welche seiner hier wartet en , auf seine Kränklichkeit machen 
würden , und es freut mich recht sehr, mich in meinen Erwartungen nicht 
getäuscht zu haben. Bei der Freude, welche seine Wiederher st ellung in 
ganz Deutschland lebhaft verbreiten muss, ist das Bewusst sein für mich 
sehr schmeichelhaft, durch meine Fürsorge mir einen geringen Beitrag 
an diesem glückliche Ereigniss beimessen zu können . 

Stein an Vincke Frankfurt, 30. J anuar 1816 
Archiv Ostcowaldc. Nachlass Vinckc. - Nach Koohcnclörffcr o. n. O. S. 65 f . 

Hoffnung auf baldigen Abschluss des cappenberger T auschgescliäft cs. F reude iibcr 
die bevorstehende Wiedervereinigung mit L and rmd L euten in W estfalen. 

Der Herr Finanzminist er von Bülow schreibt mir, Euer Hochwohl­
geboren aufgefodert zu haben, ein für Birnbaum passendes Tausch­
objekt auszumitteln. Ich darf also hoffen, dass diese Angelegenheit, 
da sie in Ihren H änden ist, bald und billig wird entschieden werden . 
Der Anschlag von Birnbaum wird Euer H ochwohlgeboren durch den 
Rentmeister Gosebruch, den ich ihm zugesandt habe, vorgelegt worden 
sein; er weist einen Ertrag nach von 12 400 Talern, nach Abzug der 
Verwaltungskost en und Abgaben. 
Ein Nutzungsobjekt, das einen gleich en Ertrag dar st ellt , würde ich 
also erwarten dürfen, das auch so wie Birnbaum möglich st geschlo~sen 
und abgerundet wäre. Ein solches Objekt, das mir gelegen und das ich 
leicht erreichen kann, wäre Cappenber g, jedoch mit AuEEchluss der 
Mühlen und der von ihm entfernt liegenden Parzellen. Wenn Euer 
Hochwohlgeboren über diese Angelegenheit einen Entschluss gefasst 
haben, so er suche ich Sie, mich vor der Berichtser stattung davon zu 
benachrichtigen und meine Erklärung darüber abzufodern. 
Ich werde mich sehr freuen , wenn diese Angelegenheit zu St ande kommt. 
Sie bringt mich auch mit Euer Hochwohlgeboren in Verbindung. Sie 
knüpft mich wieder als Gutsbesitzer und hoffentlich als Stand an das 
Westphalen , das ich 23 J ahre bewohnte und mit dem ich in so mancherlcy 
Verhältnissen stand. 
1 ) BHicher kehrte um die Jahreswende nu s Frankreich zurück und knm , nn den Nuch­
wirkungen eines Sturzes vom Pferd und anderen Beschwerden leidend, nneh Berlin. Bei 
dem grossen Ordensfcst vom 18. J anuar wnr er noch nich t anwesend . S. Ungcr, Blüchcrs 
Briefe, S. 321 ff. 
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Cotta an Stein Stuttgart, 2. F ebruar 1816 
Geb. Stnnl1Brchiv Berlin. Rcp. 92. K arl vom St ein. D 8 

Der wiirttembergische Ver/Msungskampf. Die Sammlung der mittelalterlichen deut­
schen Quellenschriftsteller. 

Euer Excellenz, gnädiges v. 28. v . M. 1) hat Wangenheim sehr erfreut 
und beruhigt, ich konnte mir die Verhältnisse im Innern Preussens auch 
nie anders denken, als Hochdieselben sie schilderten . 
In unseren Angelegenheiten ist man gegenwärtig an dem toten Punkt , 
über welchen Wangenheim einen vortrefflichen Aufäat z verfasst hat 2), 

den ich Hochdenselben n ächst en s zu übersenden die Ehre haben werde. 
Sie werden auch in diesem einen trefflichen Kopf und redlichen P atriot en 
erkennen . Der König zeigt ihm immer das gleiche Zutrauen und ist 
fortdauernd geneigt, ein Must er von Verfassung zu begründen. 
Das Werk von Leibniz werde ich Hochdemselben zu ver schaffen 
suchen. 
Mit Pfister 3) habe ich noch nicht gesprochen , da ich zuvor noch eine 
Antwort von Docen ') in München abwarten will . . . . 

1) F ehlt. 
2) Ein besonderer Aufsatz Wangenheims über die württembergischen VerfassungEproblemc 
aus diesen Wochen ist nicht bekannt. Vielleicht meint Cotta Wangenheims „Vortrag 
über die Grundsätze bei st ändi schen Verhandlungen" vom 4. Dezember 1815. S. Ver­
handlungen . .. XVI, S. 94 und S. 103 ff. 
3) Johann Christian Pfister (1772- 1835), Theologe und Hist oriker, dessen Richtung 
durch Johannes v. Müller stark beeinflusst wurde, und d er in seinem Hauptwerk, der 
seit 1803 erscheinenden „Geschichte von Schwaben" besonder s auf die mittelalterlichen 
Quellen zurück ging. Seine Kenntnis dieser Quellen vermehrte er durch die im Auftrag 
der Regierung unternommene Prüfung und Sichtung der Archjvc der an \Vürttembcrg 
gefallenen Reichsstädte und Abteien in Oberschwaben , und er galt deswegen zu Recht 
al s ein guter K enner des mittelalterlichen Quellenmaterials. Am württembergischen Ver­
fassungsstreit hat er durch seinen „ llistoriscben Bericht über das Wesen der Verfassung 
des ehemaligen H erzogtums Württemberg" literarischen Anteil genomincn , später bat 
er auch als Prälat dem württembergischen Landtag angehört. 
4 ) Bernhard J oseph Docen (1782-1828) seit 1804 Bibliothekar an der Münchener K önig­
lichen Bibliothek , deren damal s gerade durch den Zuwachs aus den Büchereien und Ar­
chiven der aufgehobenen Klöster überreich anschwellende Schlitze er verwaltete. Docen 
hat sieb um die Ordnung und Erforschung der ihm auf diese \Veise zugänglichen mittel­
alterlich en Sprachdenkmäler und Geschich t squellen , sowie um die Geschichte der mittel­
alterlichen deutschen Litera tur und Sprachentwick lung durch eine Fülle von Kleinarbeit 
verdient gemacht, zu eigenem produktiven Schaffen in grösscrcm R ahmen reich te jedoch 
seine Kraft nicht aus. 
Dass es sich bei den hier mit Pfist er und Docen eingeleitet en Besprechungen um einlei­
t ende Schritte zur Verwirklichung des Plans der Sammlung mittelalterlicher deutscher 
Quellenschrifts teller gehandelt bat, bedarf im Hinblick auf die H auptarbeitsgebiete 
dieser Männer keines weiteren Beweises. ·was hiittc St.ein mit ihnen, die sonst weder 
literarisch , noch politisch eine nennenswerte Rolle gespielt haben, anderes vorhaben 
sollen? Vgl. II. Brcsslau, Die Vorgeschichte der Monumentu Gcrmaniae llistorica (Neues 
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Gcscbichtsk-unde, Bd. 42, S. l ff.) 
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Cotta an Stein Stuttgart, 3. F ebruar 1816 
Geb. Stanturchiv Berlin . Rcp. 92 . Karl vom Stein. D 8 

Fortgang des württembergischen Verfasmngsst.reites. 

Euer Excellenz habe ich die Gnade, in der Anlage die neuest e Adresse 
der Stände zu senden 1). E s hat mich viel Mühe gekostet, mehrere 
Stellen darin zu mässigcn. Die H auptst elle, welche am kränkendsten 
für den König ist - dass er seine Subsidien Gelder nicht zu Privat 
Zwecken verwenden werde - konnte ich nicht wegbringen, unerachtet 
ich 1 1/z Stunden nach Möglichkeit dagegen sprach . 
Dies ist umso trauriger, da solche Sprache nie ziemt, da sie nichts nützt, 
und da der König bereits über alle diese Subsidien und Cont ributions 
Gelder zum Best en des Landes disponirt hat, die Publicität h ierüber aus 
bestimmten Gründen aber gegenwärtig noch nicht räthlich ist . Allein 
diejenigen, die von unserer Seite mit dieser Adresse beschäftigt waren, 
sind mit dieser wohlthätigen Verfügung vertraut gewesen , und man 
sieht also klar, dass geheime Absichten zum Grund lagen. Diese sind, 
die Volksgunst wieder zu gewinnen, um den Gegenstand wegen der 
Kasse 2), der gegenwärtig nur verwirrt, gegen den Willen des Königs 
und die Meinung der Redlichern durch das Volk durchzusetzen. 
Ich vergehe beinahe in meinem Innern, wenn ich so d eutlich er sehen 
muss, wie Egoismus, Beschränktheit und Eigensinn alles Bessere ver­
hindert. Denn der König will statt der Kasse den Ständen die oberste 
Rechnungs Revisions Behörde über a lle Staats Ausgaben und Ein­
nahmen zugestehen, sodass man also für alles gesichert [wäre) und von 
allem Kenntniss hätte . 
Möge der Himmel doch das Gute siegen lassen. 

Denkschrift Steins „ Ueb er die H errenbank" 
Frankfurt, 10. Februar 1816 

St. A. Rn 1. Konzept. Gedruckt bei Pcrtz, Stein V, S. 35 fL und Pcrtz, Dcnk111chriftcn des Freiherrn vom Steh' 
Ober Deutsche Vcrfessongcn, S. 23 nach der nicht vorliegenden Reinschrift. <lnt. v om 12. Februar 1016 

Historische B egründung der Forderung des Zweikammersystems aus der germanisch­
deutschcn Geschichte. Ablehnung der Gleichheitsideen von 1789. Forderung historisch­
organischen Denkens und Verfahrens im Verfassungsleben. 

Vermerk Steins: „ Dem Grossherzog von Baden durch Herrn von Berstett 
zugest ellt." 

1) Die Adresse vom 26. Jnnunr 1816 wegen der vom König nusgeschricbcnen Steuer­
Exckutionen, in welcher die Frnge cles Steuerbewilligungsrechts überhnupt nufgeworfen 
und dem König die Befugnis, ohne Erlnubnis d er Stünde Steuern nuszuschrcibcn , be­
stritten wurde. Die Adresse war schon nm 25. Jnnunr entworfen worden und s tnnd 
am 26. in der Stiindcvcrsnmmlung zur Berntung. Sie wurde tnit einigen Änderungen 
angenommen. S. Verhnndlungeu ... XVIII, S. 54, 65 ff. Cottns Einspruch insbeson­
dere S. 74 ff., die Adresse selbst S. 82 ff. 
2

) S. oben S. 285, Anm. 1. 
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Die Nothwendigkeit zweyer Kammern in einer r epräsentativen Ver­
fassung ist durch Geschichte und Erfahrung dargethan . In d enen erst en 
Anfängen der gesellsch aftlichen Verfassung unser es Volkes zeigt sich 
Verschiedenheit der Stände und Verschiedenheit d er Theilnahme der­
selben a n d em Berath en und B eschliessen über National Angelegen· 
heiten. 
An d er Spit ze der Völkerst ämme stand der König, aus adeligem Ge­
schlecht stammend (regem ex nobilitate sumunt. Gebauer, Vestigia 
juris Germanici in Taci to ... , das Volk bestand aus Adel, Rit t ern, 
Freyen; in d er Versammlung er schienen alle, über geringer e Sache be­
schlossen die Vorneh men , über die wichtigen Sachen alle, nachdem j ene 
sie vorbereitet hat t en. 
„De minoribus rebus principes consultant, d e maioribus omnes, ita 
tarnen ut ea quoque, quorum pen es plebem arbitrium est, apud principes 
pert ractentur" (Tacit us). 
Diese Verschied enhei t der Stände und d er Theilnahme derselben an 
denen Na tional Angelegenheiten treffen wir bey allen Deutschen Volks­
stämmen an durch alle Epochen unserer Geschichte. Wir finden sie 
auf denen Placi t is der Merowinger , der Carolinger u . auf d enen später en 
R eichstägen. Auch in denen Gauen, in denen H erzogthümern und in 
d enen nach d em Untergan g der Hohenst au fen sich bildenden L ändern 
wird alles überlegt von denen „ optimatibus t errae", denen Lehensleuten, 
den Städten , es betreffe eine Schenkung oder eine Landestheilung, ocler 
es werde sonst eine wicht ige gerichtliche H andlung vorgenommen. Nicht 
allein bey denen Ostfranken , Alemannen , Bayern finden sich diese E in­
richtungen , sondern auch b ey d em Sassischen Völkerstamm, der sich 
in Edelinge, Frilinge und Lassen , oder in Adel, Freye und Lassbauern 
eintheilte . 
Eine ähnliche Eintheilung des Deutschen Volkes erhielt sich während 
1000 Jahren durch den ganzen Cyclus d er Veränderung, die es durch­
gegangen. 
Das Grossherzogthum Ba den umfasst in seinem Innern seit seiner Ent · 
stehung als souveräner Staat m ehrere altfürstlich e H äuser , drey reich s­
ritterschaftliche Cantone, die Brissgauischen Stände und m eh rere an­
gesehene Städte, R esidenzen , R eich sstädte, Univer sität en et c. 
Soll dieses nun alles gleich behandelt, alles aufgelöst und dann das Un­
gleichartigste zusammen geschmolzen werden , ohne Rücksicht auf 
Verschiedenheiten des Standes, der Erziehung, des Berufes, d es V er­
mögens, der Vergangenheit und der Zukunft, soll ein solcher polit isch­
chymischer Process vorgen ommen werden der Erfahrung zu Trutz, 
die man seit 1789 über die Nichtigk eit solcher papiernen C.onstit ut ionen 
gemacht hat? 
Diejenigen , die nur eine Kammer vor schlagen , wollen alles nivelliren, 
der Nachkomme der Zähringer, der Fürst Fürstenberg soll gleich seyn 
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dem Sohn eines getauften Juden 1 ) , sie wollen alles verwirren, alles 
democratisiren - l a democratie royale -, sie vergessen, dass das Land, 
das sie constituiren wollen, die Geschlechter, die sie unterdrücken , die 
Stände, die sie durcheinander mischen wollen, eine Geschichte haben, 
ein Gedächtniss besitzen 2). 
Verfassungen bilde!?- heisst bei einem alten Volk wie das Deutsch e, d ass 
seit zweytausend Jahren eine ehrenvolle Stelle in d er Geschichte ein­
nimmt, nicht sie aus Nichts erschaffen , sondern den vorhandenen Zustand 
der Dinge untersuchen, um eine R egel aufzufinden, die ihn ordnet ; und 
allein dadurch , dass man das gegenwärtige aus dem Ver gangen en ent­
wickelt, kann man ihm eine Dauer in Zukunft versichern, [sonst] erhält 
die neu e Institution ein abenteuerliches Daseyn ohne Vergangenheit 
und ohne Bürgschaft für die Zukunft 3). 

Was Geschichte als herkömmlich und von den Vorfahren gebildet und 
hinterlassen darstellt, das lässt sich aus allgemeinen V ernunftgründen 
als nothwendig zur Erreichung der Zweck e einer verständigen Staats­
verfassung darthun . 
Zahlreiche Versammlungen lassen sich durch Rednerkünst e, durch Ein­
drücke des Moments, durch einen Geist d es Syst ems hinreissen , Vor­
schriften allein über die Formen d er D eliberat ion sind unvermögend, 
diese nacht heiligen Erscheinungen zu verhindern, weil die Zusammen­
setzung der Versammlung unverändert dieselbe bleibt und dieselben 
P ersohnen dieselben Ansichten behalten 4) . 

E s ist aber nicht hinreichend, dass die eine Kammer sich nicht zur Theil­
nahme an denen über eilten Beschlüssen d er anderen hinreissen lasse, sie 
muss auch eine solche Stellung gegen das Volk und eine solche innere 
Verfassung haben, die ihre Selbst ständigkeit u . ihren Einfluss in d enen 
öffentlichen Angelegenheiten befestigt 5). Bedeutendes Grund Eigen­
thum, geschichtlich e Exist enz, Familien Ehre geben der Versammlung, 
die diese Vorzüge besitzt, einen Einfluss auf die öffentliche Meynung und 
eine Selbst ständigkeit , die sie in den Stand setzt, die Verfassung gegen 
die Neuerungssueht, die Eindrücke des Augenblickes der Nation oder 

1 ) „Emporkömmling von gestern" bei Pertz. 
2 ) „Eine Geschichte haben, die tief in ihrem Gedächtnis eingeprägt ist" bei Pertz. 
3) Der Nachsatz lautet bei Pertz: „und vermeiden , dass die zu bildende Institution nicht 
eine abenteuerliche Erscheinung werde, ohne eine Bürgschaft der Dauer zu haben, weder 
in der Vergangenheit, 110ch in der Zukunft." 
')Der Nachsatz laute t bei Pertz: „denn die Bestandtheile, woraus dieselbe Versammlur1g 
zusammengesetzt ist, bleiben u nverändert, dieselben Persohnen beherrscht derselbe Geist." 
6 ) Dieser Sat z lau tet bei P ertz: „Es ist f erner nicht hinreichend, dass eine Kammer sich 
nicht zri übereilten Beschlüssen hinreissen l<isse u nd dass ihre definitive Eigenschaft von der 
Zustimmung einer besonderen Abtheilung abhängig gemacht werde; es ist crfoclcrlich, dass 
ei11e Institution gebildet ivcrde, die eine solche Stcllu11g im Volk erhiilt und dcreTi I 11.11.eres 
so verfasst ist, dass ihre Selbständigkeit und ihr Einfluss in denen öffcntliclwn A11gelegc11-
heiten gehörig gesichert. sey." 
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der Volks Versammlung und gegen die Uehermacht d er Minister zu 
schützen 1). 

Der Geschlechts und Güter Adel ist in Deutschland einmal vorhanden, 
ihm geben Geburt, Vermögen, d em Vaterland in der Vergangenheit und 
in der Gegenwart geleistete Dienste Ansehen und eine höher e Stelle in 
d er öffentlichen Meynung, ihm muss daher auch eine ausgezeichnete 
Stelle in der Staatsverfassung angewiesen werden. Unterlässt man 
dieses, weist man denen grossen Gutsbesitzern nicht eine würdige Stelle 
im Staat an, so werden sie sich aller Theilnahme an denen öffentlichen 
Geschäften entziehen, nur dem Genuss leb en, und ihr Beyspiel wird den 
Müssiggang zu gutem Ton erheben und einen nachtheiligen E influss auf 
die Volksmasse haben 2) . 

Die Vereinigung der angesehen en Grundeigenthümer verschafft auch 
dem R egenten den kräftigsten Schutz 3 ) gegen den neuernden Unter­
nehmungs Geist des Mittelstandes, der nach Befriedigung seiner Eitel­
keit strebt durch Herabwürdigung der oberen Stände, und gegen die 
H absucht des Pöbels, dem nach dem Vermögen der R eichen gelüstet. 
Von seinen öffentlichen Beamten darf er diesen Schutz nicht erwarten, 
wir haben den grosscn Haufen unter ihnen immer der Uebermacht folgen, 
d em Sieger huldigen sehen. 
Das kurze R esultat dieser Betrachtungen ist, dass die H errenkammer 
eine politische Anstalt ist, die aus der Geschichte 4) selbst h ervor geht 
der Ständeversammlung Würde und Stetigkeit, dem Regenten Sicher­
heit gegen das Streben der unter en Stände verschafft, eine vermittelnde 
Behörde zwischen R egierung und Volk bildet. Die Bestandstheile dieser 
Kammer im Grossherzogthum Baden lassen sich leicht auffinden. E s 
sind die Mediatisirten, die Hohe Geistlichkeit, die angesehensten Guts­
besitzer unter d em Adel, dem übrigen weniger b egüterten Adel gehe man 
Curiat Stimmen, endlich die b eyden Universitäten. 

1 ) Der Nachsatz lautet bei Perlz: „oder eines Theils der Versammlung und gegen die Ueber­
macht einzelner .1\1."inister zu schützen." 
2

) Dieser Satz lautet bei Pertz: „Will man ihn nivelliren, ihm einen Platz bestimmen , der 
seine Gefühle lcriinlct, so wird er sich aller Theilnahme an denen öffentlichen Geschäften ent­
ziehen, nur dem Genuss oder f'rir die häuslichen Verhältnisse leben, und sein B eyspiel von 
Zurüclcgczoge11heit wird nachtheilig auf die Vollcsmasse tvü.rken." 
3 ) „ Die Vereinigung der g rossen Grun.deigenthiimer sichert die P ersolm und die Würde des 
Regeritcn, die denen A ngriff en ausgesetzt ist des neu.emden Unternehmungsgeists .. . " 
bei Pertz. 
4) Zusatz bei Pertz: „von denen frühesten A11fängP,n her" . 
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Frankfurt, 13. F ebruar 1816 
Geh. Stontanrchiv Berlin. R cp. 92. Knrl vom Stein. D 0 . Konzept 

Dank für die Verleihung des Schwarzen A dler-Ordens. Preussens deutsche Sendung. 

Die Ertheilung des Schwarzen Adler-Ordens hat für mich einen un­
schätzbaren W erth als ein Beweis d er fortdauernden Gnade Eurer 
Maj estät und Allerhöchstdero Ueberzeugung von d er Unwandelbarkeit 
meiner treuen Anhänglichkeit an D cro P ersohn und an die Monarchie. 
Diese Gesinnungen gründen sich auf meine Ver ehrung für den Monarchen 
und m eine Ueherzeugung, dass aus seinen Entschlüssen und Maasr egeln 
allein das Gute h ervorgehen werde, was wir im ganzen Deutschen Vat er­
land erwarten dürfen. 

Stein an H ardenberg [Frankfurt, Mitte F ebruar 1816] 
Cch. Stontenrchiv Berlin. Rcp. 92. Kerl vom Stein. D 8. Konzept, 

Dank für sein Schreiben vom 19. Januar. S tei11s innere Verbundenheit mit Preussen. 

Die Erthcilung des Ordens auf die a uszeichnende Art, v on der E . Durch­
laucht mich zu b enachricht igen geruhten , h at für mich den hoh en W erth 
eines Beweises der Gna de S. M. des Königs und des W ohlwollens Eurer 
Durchlaucht. F ester aber als j edes ander e Band, selbst als der Besitz 
von Gütern, knüpfen mich an den Preussi schen Staat und seinen hoch­
ver ehrten Regenten die Gesinnungen und Gefühle, die durch 30jährige 
Dienstverhältnisse entst ehen , und die Ueh erzeugung, d ass di·e Erhaltung 
d es D eutschen Vaterlandes von d em Wohlstand des Preussischen 
Staates und der Weisheit und F estigkeit seiner Verfassung unzertrenn­
lich ist. 

Stein an Gneisenau 
St. A. 

Frankfurt, 13. F ebruar 1816 

Die Verhandlungen der württembergischen Stände. Frage der Einlösung des Ver­
! assungsversprechen.s in Preussen. E rste Schritte zur Bildung einer Landesver­
f ass1mg in Sachsen-Weimar. 

Ew. Exz. habe ich die E hre, die Verhandlungen der Württ embergischen 
Stände zu überschicken . Sie haben durch aus d en Charakter von ruhiger 
Besonnenheit, F estigkeit, Gesetzlichkeit, sie bestätigen den Satz, dass 
derDeutsch e dem Geist des Aufruhrs abgeneigt ist , d er K önig hat d em 
Ob. Apell. Präsidenten von Wan genheim (Verfasser der Idee der Sta ats­
v erfassung in Anwendung auf Württember g) sein Vertrauen gesch enkt, 
d er es benut zt, um für das Volk vortheilhafte Resultate herbeyzu­
führen. 
Wann wird eine ähnliche Erscheinung stattfinden in Berlin, der Gross­
h erzog von W eimar hat eine Verordnung erlassen, d en 24. Januar wegen 
Bildung und Zusammenberufung einer ständischen Beratungsversamm-
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lung zur Entwerfung der Laudesverfassungs Urkunde, die Versammlung 

ist auf den 7. April a. c . einberufen 1). 

Stein an Gneisenau Frankfurt, 19. F ebruar 1816 
St. A. 

Unfähigkeit u11d i1111erc U11fruchtbarkeit der Staatsführu11g Ilardenbergs. Lob Ed­

mu11d Burkes und seiner B etrachtu11gc11 iiber clie fran zösische R evolution. 

Der Inhalt der von E . Exzellen z mir mi tgc theilten Briefe 2) ist nicht er­

freulich , es ist dem Staa tskanzler über Erwar ten gelungen , sich ein 
Minist erium zu bilden , da s ihn lähmt, sich zu umgeben von Menschen, 
die ihm weder nutzen , n och ehren und aus einem seich t b erechneten 
E goismus alles Gute auf das Spiel zu set zen. E r wird es aufgeben , und 
ich erwarte mir nichts. 
In der Anlage erhalten E. Exzellen z einen Aufsatz eines sehr ver ständigen 
Mannes 3 ) , d en ich mir zurück erbitt e. 
Burke i st fr eilich seh r voluminuos, beschränken sich Euer Exzellenz a uf 
seinen Brief über die F ra nzösische Revolution ~) , er enthält einen reichen 
Schatz v on Maximen , Grundsätzen über Staatsverfassung und Staats­
einrichtung, sie sind das R esultat der 50j ähr igen Arbeiten eines Parla ­
ments Mitglieds, das hell glän zt e in dieser ehrwürdigen Versammlung 
und an allen grossen Angelegenheiten , womit sie sich beschäftigt e, einen 
eminenten und tief eingreifenden Ant h cil nahm. 

Sack an Stein Aachen , 19. F ebruar 1816 
Geh. Sta• taurchiv Berlin, R cp. 92, Korl vom Stein. D S 

Sack s Abschiedsgesuch und seine A useinanderset:ung mit dem K önig iiber d ie le~ 

tenden B eamten der preussischen Verwaltung. Die Umtriebe der aufkeimenden 

R eaktion. 

Ew. E xc . freundschaftlich es Schreiben vom 1. d .5 ) war mir eben so 
aufmunternd als erhebend. W enn man von schlechten oder erbärm­
lichen Menschen unschuldigerweise misshandelt und verfolg t wird, so ist 
der Beifall der Edlen und Guten d er k räftigst e Trost und Bestimmungs­
grund, festzuhal ten an d em Grundsatze: Tu ne cede malis, sed cont.ra 
audentior ito. Und ob ich zwa r in meiner Lage fest in dem r einen Ge­
wissen , meine Pflicht get an zu haben - und, b esonder s auch in m einem 
jetzigen Verhältniss, Beifall und Lohn, aber nicht Zmücksetzung v erdient 
zu haben , gleich d en Entschluss genommen, diesem jämmerlichen Treiben, 

1) Vgl. d uzu Ortloff, Die Verfassungsentwicklung im Grossherzogtum Snchsen-Weimnr 
(Zeitschrift des Vereins für thüringische Gesch ichte, Supplement-Hef t 2), S. 16 ff. -
Ausscrdem P ölitz, E urop il ische Verfassungen I. S. 751. 
2) Nicht erhalten. 
3) War nnch diesen sehr allgemeinen Angaben Steins nicht zu ennitteln. 
4) Vgl. dnzu oben Bd. III, S. 589, sowie Botzenhnrt, Stunts- und Reform-Ideen des Frei­
herrn vom Stein, S. 197 ff. 
5) Nicht erhalten. 
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es komme auch her , woher es wolle, nicht n achzugehen , sondern, wenn 
mir nicht die ohne all m ein Zutun und auf m ein Bitten um Ver min­
d erung m eines j etzt zu a usgedehnten und zu erschöpfenden Wirkungs­
kreises angewiesene Stelle eines Oberpräsidenten in Düsseldorf nicht 
zuteil werden sollte, in den Priv at stand zurück zut r eten , so hat m ich 
d och Ihre Zust immung in meinem Beschluss kräft ig bestärkt. D em· 
zufolge h abe ich auf die Ant wort des K önigs 1) , dass er die Ver änderung 
nicht aus p ersönlichen , sondern aus allgemeinen höheren Rücksichten 
für n ötig gehalten und daher erwarte, dass ich ihr Folge leisten werde, 
ihm a m 11. ds. erwidert, dass ich dieses mit der Pflicht gegen mein Vater· 
l and und mit m einer Ehre nicht vereinigen könne, sondern a uf meinem 
v origen Entschluss best eh en müsse 2). Vertraulich t eile ich Ihnen des 
Königs Antwort und das Beischreiben des Geh.Kab.R. Albrecht 3 ) 

mit, der von allen m einen F reu n den: Hardenher g, Eichhorn, Staegem an 
d er einzige ist , der mir geantwortet hat . Da hierau s k eine Gründe der 
Veränderung zu ent nehmen und in Berlin selbst der gleichen nur aus der 
Luft gegriffene vorgegeben sin d , so kann ich sie nur in d er heimlichen 
Verfolgung meiner Feinde, der H atzfeld, Schuckmann, Bülow und in 
dem Obskurantismus suchen, d er seit einiger Zeit in Berlin sein unseliges 
Wesen ge tr ieben h at , vielleicht au ch in d er damit zusammenhän genden 
Furcht vor dem Lichte hier a m Rhein und unserm Freunde in Cohlen z 4) , 

den man als Miterhalter desselben ansieh t und dem m an durch die W ahl 
des H errn v. I[nger slehen] einen r echt dummen, dicken Block an das 
Bein legen will, d enn unter den jämmerlichen Militairs um den König 
werden schon seit einiger Zeit die l ächerlichsten Dinge unsern Freunden 
vorgeworfen, Cohlen z Wallenst eins Lager genannt et c. I ch habe nun in 
meiner vertraulichen Antwort 6) d em Könige über dieses Treiben der 
Ohscuranten noch näher e Eröffnungen gemacht, ihm den H errn v. Knese­
h eck na mentlich als den genannt, der im Jahre 1809 mir in Berlin sagte, 
dass er und d er märkische Adel die Ausführung des Bauern B efreiungs 
Edikts nicht zugehen würde und es für das grösste Un glück hielte, dass 

1 ) Cabinet sorder an Sack vom 31. J anuar 1816 (Geh. Staat sarchiv Berlin. Rep. 89. 
B II. A 28, 8 1/ 2). 
2) Immediat schreiben Sacks vom 11. Februar 1816 (Geh . Staatsarchiv Berlin. Rep. 74. 
J III. 48). 
3) Albrecht war ein Schulfreund Sack s. Er schr ieb ihm am 1. Februar 1816 und h atte 
auch die Cabinet sorder vom 31. Januar entworfen . 
') Gneisenau , der damals das Generalkomma ndo am N iederrhein hatte. Er wurde am 
29. Mai 1816 auf seinen Wunsch dieses Postens enthoben und lebte die nilchst en beiden 
Jahre v orwiegend auf seiner Besitzung in Schlesien. 
&) Gemeint ist hier wohl die Antwor t auf die Cabinetsorder vom 10. Januar 1816, Sacks 
Schreiben vom 19. J anuar (Geh . Staat sarchiv Berlin. R ep. 89 B 88 A 28, 8 1/2). Darin 
finden sich die von Sack im Folgenden erwilhnten Acusserungen , allerclings ohne die 
Nennung eines bestimmten Namens. In Sacks Schreiben vom 11. Februar, an das man 
zunlichst hier denken müsst e, findet sich überhaupt keine E rwähnung der bezeichneten 
Vorgänge. 
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diese Mensch en nur suchten , sich zwischen dem Volke und den Thron 
zu stellen und Zwiespalt dazwischen zu stiften. Ich habe ihm sein j etziges 
Minis terium als ein solches dar gelegt , unter dem kein Mann von Pflicht 
und Ehre dienen könne, zu ammengesetzt von F eigen und Elenden und 
von einem Finanzministerium nach r ech t Französich Westphälischer 
Weise, und das habe ich mit Bewei en b elegt. 
Auf die Ausserung seiner steten Gnade 1 ) habe ich ihm mitgeteilt, was 
er und F. Hardenberg mir v er sprochen und nichts davon gehalten , wir. 
er noch im vorigen Jahre mir durch Albrecht schreiben liess, dass ich 
bei erster Ordensverteilung das Kreuz Erster Klasse erhalten werde und 
mich im Oktober durch ihn zu Vorschlägen anderer aufforderte, die 
nun, wie ich selbst, ganz übergangen und andere aus Nebenrücksichten 
gewählt sind. Offiziell habe ich dann kräftig und bündig mich erklärt : 
entweder als Ob~rpräsident in Düsseldorf oder d en Abschied 2). Bei 
der verfassungsmässigen Uebersendung an den Staatskanzler habe ich 
diesem dann noch meine grosse Empfindlichkeit über Nicht Wort Halten , 
unwürdiges Betragen gegen mich und gegen die gute Sache des Lichts 
und des Rechtes vorgehalten, und warte nun in Geduld, welchen Aus­
gang die Sache nehmen wird, werde aber, im Fall mir nicht Genugtuung 
wird, zu seiner Zeit von allem dem Gebrauch machen. 
Jetzt b eschäftige ich mich , soviel als es die mir noch aus Pflichtgefühl 
obliegende Masse von kurrenten Geschäften erlaubt, - denn ich hätte sie 
nach der ersten Cab.Ordre gleich können liegen lassen, aber unter so 
einem verwirrten Minist erium ist wegen der Uebernahme nichts b esorgt 
- mit einem allgemeinen Verwaltung bericht 3), wie ich ihn unter unserm 
hochverehrten edlen H einitz alle Jahr für ihn und seitdem für meine 
Verwaltungspartien gemacht habe. Euer Exc. übersende ich von dem 
Plan ein Exemplar u. bitte mir zu sagen, oh Sie solchen billigen oder was 
noch da zu wünschen, denn ich wollte demnächst den ersten Teil Ihnen 
offiziell zusenden, dem er als Chef der Generalverwaltung gebührt ... . 
Wenn ich hier weggeh e, so denke ich, Sie dort zu besuchen und habe 
dann noch vieles Ihnen zu sagen. 

Stein an Vincke Frankfurt, 22. Februar 1816 
Archiv Oateowulde. Nach•BB Vinclrn. - Vollst iindig gcur. bei Koche?J örffer, n. n. 0. S . 68 f. 

(Der Tausch Birnbaum-Cappenberg und andere geschiiftlichc Angelege111ieiten). Die 
Umtriebe der Reaktion . 

. Die Lage der Dinge ist in Berlin allerdings nicht, wie sie sein 
sollte. Das Gemeine erhebt jetzt, wo die äusser e Gefahr zu drohen unter-

1) In der Cabinet sorder vom 31. Janunr 1816. Den im folgenden erwiihuten lmmedint­
bericht Sacks habe ich nicht ermittel t. Dieselben Ausführungen finden sich wieder in 
d em Schreiben Sacks an Hardenberg vom 6. Miirz 1815. 
2 ) Da11 geschah sowohl in dem Immedia tsehreiben vom 19. Januar, wie vom 11. Februar. 
3 ) Vgl. oben S. 293, Anm. 1 und unten S. 324, 353 f. 
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lässt , sein Haupt. Um so fester müssen die Gutgesinnten zusammen­
halten und sich nicht über kleine Dinge veruneinigen und bitter werden. 
Vertrauen auf die Vorsehung und Ausdauer ist ferner uns allen ~öthig. 

Stein an Nostitz 
Nach Pertz, Stein V. S. 30 

Freude über die Wiederherstellung Blüchers. 

Frankfurt, Februar 1816 

Meine Antwort auf E. Hochgeb. s . g. und mir sehr angenehmes Schreiben 
d. d. Berlin den 29st en Jan. m. c. ist durch m eine Abwesenheit von 
Frankfurt etwas ver spätet. Sie hatten mir und allen Ver ehrern des Feld­
marschalls in dieser Gegend dur ch die Nachricht von dem guten Ge­
sundheitszustand des ehrwürdigen H elden eine unaussprechliche F reude 
gemacht. Möge er noch lange unter uns v erweilen und das Glück eines 
heiteren und ruhmvollen Alters geniessen . 
E . Hoch geb . bewiesen in Ihrem Betragen gegen den F eldmarschall, dass 
Sie die Tugend eines Ritters in h öchst er Vollkommenhei t b esitzen , Tapfer­
keit und Ber eitwilligkeit, sich auf d em Schlachtfelde aufzuopfern, und 
kindliche treue Sor gfalt für den kranken H elden . 
Empfehlen Sie mich und die Meinigen seinem Angedenken , und seyen Sie 
von den Gesinnungen meiner ausgezeichnet est en und freundschaftlichst en 
Hochachtung überzeugt. 

Stein an Eichhorn Frankfurt, 26. März 1816 
Archiv drs Cocthc-Muscum!I, Fronkrurl. - Ne<'h dem Ah11 rurk im Johrhuch dr~ Frrirn Deu t ~chcn H nchs1.iftn 
Frnukfurt. 1907. S. 30ll ff. 

Die Gesellschaft fii r iiltere deutsche Geschicl1tslrnndc 1 ). 

Ihrem Freund H . v . Savigny danke ich für die Mitteilung seines gehalt­
reichen vortr efflichen W erks 2) , das ich mit dem grössten Interesse ge­
lesen, un d dessen Fortsetzung ich begierig erwa1·te. 
Die Vereinigung von Gelehrten und Geschichtsfreunden zur Bearbeitung 
der D eutschen Geschichte, ihrer Quellen und D enkmäler wäre gewiss 
äusserst erwünscht , um d eren bisherigen Unvollkomm enheiten abzu­
helfen und ein grosses allgem eines Interesse für sie zu gründen und zu 
verbreiten. Die gegenwärtige Zeit begünstigt a uch ein solch es Unter­
nehmen , d enn wir dürfen glauben , dass die Liebe zur vaterländischen 
Geschichte wieder auflebe, wie die Ersch einung meh rerer guter sie b e­
treffender Werke beweist, die mit Gründlichkeit und Geschmack ge­
schrieben sind, z. B. Pfist ers Geschichte von Sch waben 3) , Voigts Ge­
schichte Hildebrands 4) , usw. Indem die Bearbeit ung d er Deutsch en 
1) Vgl. zum Folgenden H . Brcsslau a . a. 0. und Winter a . a . 0. 
2) Der „ Geschichte des römjschen R ech ts im Mittelnltcr", deren erster Iland 1815 er­
schienen war. 
3 ) S. oben S. 296, Anm. 3. 
'
1

) Johann Voigt (1786- 1863), damals Privntdozent in Halle, dessen „ Hildebrandt als 
20 
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Geschichte in publizistischer Hinsicht aJles Inter esse verlohren hat 

durch die Auflösung des D eutsch en R eichs, so tritt an dessen Stelle eine 
allgemeinere, umfassendere Ans icht, die den Menschen mehr anspricht als 
puhlizistische Untersuchungen. 
Ein Hauptgeschäft dieser historischen Gesellschaft wäre das Aufsuchen 
und bekannt machen der in Bibliotheken , Archiven, u. s . w. noch ver­
grabenen Manuscripte, Urkunden. Ein grosser Vorrath solcher Mate­
rialien findet sich in denen Bibliotheken und Archiven zu Wien, München, 
Carlsruh, Stuttgard, besonder s in denen letzteren die Archive der Schwä­
bischen und Friinkisch en Klöst er. - Zum Gebot der Preussischen Re­
gierw1g stehen die Archive der Nieder Rheinisch en, Nieder Sächsischen 

und Westphälischcn Stifter und Klöst er , als Münster, Paderborn, E ssen , 
Werden , Corbey u. s . w. 
Aus Kollars Aualectis Bibl. Vindob. kann man ungefähr den R eichthum 
Wiener Bibliotheken a n his tori chen Manuscriptcn ersehen , l eider ist 

aber seit 1762 zu ihrer Bekanntmachung nichts von seinen Nachfolgern 
gesch eh en . 
Sollen nun alle diese Materialien aufgesucht, geprüft und benutzt werden, 
so ist die gemeinschaftliche Thätigkeit vieler erfod erlieh , die sich an 
den Orten aufhalten, wo sich diese Materialien vorfinden , die entweder 

als Mitglieder einer grossen Gesellschaft arbeiten, oder die selbst b eson­
der e örtlich e Gesellschaften bilden, deren jede selbständig nach ein.cm 
gemeinschaftlichen Zweck strebt. Im letzt eren Fall würde sich eine 
besondere D eutsch e Gesellschaft in Köln für das westliche Deutschland, 
eine in Wien , eine in München, eine in Stuttgart bilden, an der Spitze jeder 

derselben st iindc ein Präsident, z.B. in Wien der Erzherzog Johann 1), 
dessen Joha uncum ber eits eine solche Bestimmung hat, in Münch en der 
Kronprinz von Bayern , in Köln der Kronprinz von Preussen. 
Die Nieder Rhein. Westphälische Hist . Gesellschaft würde durch ihre 
Thätigkeit denen anderen als B cyspiel vorleuchten. Die Geldmittel für 

diese wiirden sich auffinden be y den en dortigen örtlichen Hülfsquellen -
. und der in Köln herrschende gute vaterländische Geist würde t h eils 
die vorhandenen angeb en , theils n eue bilden. 
Was nun die zum Sekretariat tauglichen Subjekte anbetrifft, so wird 

Papst Gregor VII. und sein Zcitnltcr " 1815 herausgekommen war. - Voigt knm 1817 
als Professor und Arcltivdircktor nncb Königsberg, wo er s ich ganz der altpreussiscl1en 

Geschichte zuwandte. Um diese b nt er sich, besonders durch sein Hauptwerk, die „ Ge· 
schichte Prcusscns", die grösst cn Verdienste erworben. 
1 ) E rzherzog J ohann von Oestcrreich (geb. 1782), der spiltere deutscbe Reicl1sverweser. 
Der Erzherzog war in seiner historiscb-politiscben Bildung von J oh annes v. Müller be­

einflusst und hatte st arke historische Interessen. Sein vnterliindischcs E mpfinden ha tte 

er nls Heerführer in den Feldzügen von 1800, 1805 und 1809 und besonders durcb seine 

rege Teilnnhmc nm Schicksal Tirols und dem Plnn des „Alpenbundes" (s. Bd. IV, S. 250 ) 
bewiesen. Er lebte seit dem Scheitern dieses Planes, von aller Politik ferngehalten, haupt­

siichlich seinen st ark romnntisch gefllrbten liternrischen und künstlerischen Neigungen. 

Am Befrcinngskrieg hat er nur als Leiter der Belngenmgvon Htlningen 1815 Anteil gehnht. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 5, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

30. MÄRZ 1816 307 

ein solches nur ein Mann seyn können, der mit der Deutsch en Geschichte 
und ihren Hiilfswissenschaften als Diplomatik, Deutschen Staats u. 
Privat Recht sehr vertraut ist. - Können H . Grimm als solch e angesehen 
werden? Sie scheinen mehr Sprach als Geschichts Forsch er zu seyn -
als solche haben sich mehr Pfister, Voigt, Gemeiner 1) b ewährt, auch 
erfahre ich, dass in Breslau H. v . Raumer 2) mit Erfolg die Geschichte 
d er Hohenstaufen bearb eitet. 
Dass in Berlin und Breslau k eine Deutsche Geschichte gelesen wird, ist 
die Schuld der Universität, was hat sie gethan, um die Sache durch­
zusetzen - warum wird sie in Halle gelesen . 

Stein an Eichhorn Frankfurt, 30. März 1816 
::~~.iv S~~110~octhe-Muscums. Frankfurt - Nach dem Abdr. im Jahrb. d. Freien Deut.tch . H oab1ti.Cu Frnnldu.rt, 

Uebersendet W essenbergs Denkschrift über die Sammlung cler deutschen Quellen­
schriftsteller mit der Bitte um Weiterleitung an Savigny. Pla11 einer Rüclcspraclie 
mit clem Erzherzog Johann. Bereitschaft zu eigenen grossen Opferri. 

Ueber die Bildung der Gesellsch aft für Bearbeitung Deutscher Ge­
schichte sprach ich mit dem General Vicarius des B[istums] Constanz, 
Herrn Wessenberg, der ein Freund der Wissensch aft ist, und den Zu­
stand der Klosterarchive eines Theils d es südlichen Deutschland kennt 
- er theilte mir über die ganze Anstalt seine Gedanken mit 3), die Ew. 
Hochwohlgeboren in der Anlage erhalten - und die ich H . v . Savigny 
vorzulegen bitte, der nun vielleicht sich veranlasst findet, mit einigen 
unserer Geschichtsforscher, z. B . Heeren 4 ) in Göttingen, Wilkcn 6) 

1) Cnrl Theodor Gemeiner (1756- 1823), Direktor des regensburgcr Stadtarchivs sowie 
des fürstbischöflichcn Archivs, bekannt durch verschiedene Arbeiten zur mittelal ter· 
lieh en Verfassungs- und Territorial-Geschichte (insbesondere Bayerns) und vor allem 
durch seine „ R egcnsburgischc Chronik". 
2) Friedrich von Rnumcr (vgl. Bd. III. S. 259) h atte im Herbst 1811 den Verwaltungs­
dienst mit dem Katheder vertauscht und die damals freiwerdende Professur für Staats­
wissenschaften in Breslau übernommen. Dnncben las er auch :mittelalterlich e Geschichte. 
J 819 kam er nach Berlin, wo er ebenfalls in beiden Disziplinen Ins. Der erste Bund seiner 
„Geschichte der Hohcnstnufcn" erschien erst 1823, die übrigen folgten rasch in den nilch­
s tcn beiden J nhrcn. 
3 ) In seiner Denkschrift: „Ueber die Sammlung der H ülfsmittel , die nötig wilren, um 
eine dnrchnus befriedigende Geschichte des Deutschen Vaterlandes zu erhal ten." o. D. 
Gedr. im Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstifts 1907, Seite 312ff. 
4) S. Bd. I V. S. 15. Anm. 3. 
G) Friedrich Wilken (1777- 1840) seit 1806 Professor der Geschich te und der orienta­
li schen Sprachen in Heidelberg, seit 1808 Direktor der dor tigen Universitätsbibl iothek, 
vor allem bekannt durch seine Geschichte der Kreuzzüge, von der 1807 der ers te und 
1813 der zweite Band erschienen war . 1815 und 1816 hnt tc Wilkcn in P aris und Ilom 
über die Zurückgabe der einst von dem Kurfürsten Maximilian von Bnyem dem Papst 
geschenkten Bücher und Rundschriften der Heidelberger Bibliothek verhandelt, von der 
wichtige Teile im Jahre 1798 an Frankreich hatten ausgeliefert werden müssen. Er 
erreichte da bei, dnss der Papst , den die Verbünde ten bei der Wiedererlangung seiner 
von den F ranzosen geraubten Kunstsch ilt ze unterstützten, seinersei ts einen grosscn und 
wertvollen Teil der H eidelberger Bibliothek herausgab und dnss die nach Frankreich 

20* 
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in Heidelberg, Docen 1), Grimm in Verbindung zu setzen und sich mit 
ihnen über einen Plan zu einigen, den man dem grossen Publico vor· 
legen könnte. 
Ich werde mit dem Erzherzog Johann bey seiner Durchreise über den 
Plan sprechen und über die Benutzung der Bibliotheken und Archive 
in Wien - Wessenberg wird ein Gleiches thun. 
Ich wünschte im Stande zu seyn , eine bedeutende Summe von 12- 15 000 
Thlr. gleich darauf zu verwenden, um einen jungen Gelehrten in Wien, 
einen in Münch en zu halten, d er mit Sammeln, Forschen u . s. w. gleich 
den Anfang machte . 

Capodistria an Stein Petersburg, 3. April 1816 
Cch. StnntsRrchiv Dcrlin. Rcp. 92. Knrl vom Ste in. D 1. In \'Olh täodigcr UcLcnctzucg bel Pe rtz , Stein V , S.1.9ff. 
- Hier nnoh dem Originlll mit einigen unwe:icutliohcn Au alun ungen. 

Russlands Interesse an einer befri edigenden Lösung cler deutschen Fragen. Capo­
distria s griechische Freiheitsbestrebungen. 

Les tcmoignages d'amit ie quc Votre Excellence veut bien me donner par 
sa lettre du 29 janvier m'imposent Je devoir de lui en exprimer ici toute 
ma r econnaissance . .. 
J e partage complet em ent vos desirs et vos idees sur les affaires qui 
regarden t votre patrie. 11 est a souhaitcr que les personnes dont les 
votcs vont decider de son sort, vous ecoutent. Ce sont lcs vocux qu'on 
forme ici. Et j e puis vous assurer qu'on ne negligc rien de tout ce qui 
pcut contribuer a leur accomplissement. - C'cst a vous, Monsieur le 
Baron, a nous dire ce quc vous en pcnscz, et de m'indiquer sans restriction 
et sans m enagement les moyens qu'on pourrait mettrc en ocuvre d ' ici 
pour favoriser les grands interets de l ' Allemagnc - vos observations 
scront a ppreciees - n'cn doutez pas . - Lc Baron Anst ett connait cn 
general la maniere d'envisager l 'etat actuel d e ces affaircs - et cellc 
d 'apres laquellc on croit pouvoir les favoriscr. S'il y a une m eilleure, il 
faut bien que quelqu'uu sc donne la peine de nous la montrer . Faitcs 
ccla, Monsieur lc Baron, au moins pour moi et pour mon instruction. 
particulicre . J e comptc sur vos hontes. 
Par lc prcmicr courrier j e prendrai la libcrte de vou s communiqucr lcs 
r cglcments conccrnant la Societe Grccquc. On lcs imprimc actuellcmcnt 
ici . Vous etes le patron de la societe pour l'Allemagnc . E t vous lui 
dev cz autant de bien que les Grecs ont d'amour et d'estime pour vous 
et pour tous ccux de vos compatriotcs qui vous rcsscmblent. J e vous 

ausgelieferten Manuskripte ebenfalls nach Heidelberg zurückknmcu. 1816 erhielt Wilkcu 
einen Ruf als Professor filr Geschichte und orientalische Sprachen nach Berlin und lehrte 
hier von 1817- 1823. Seine fernere Gelehrtcntiltigkcit wurde dnmnls durch eine zeit· 
wcilig auftretende Geistcskraukheit verschiedentlich unterbrochen, doch konnte er von 
1827 an s ich wieder der Fortsetzung seiner literarischen Arbeit widmen und sein Haupt· 
werk, die Geschichte der Kreuzzüge, zu Ende bringeu. 
1) S. oben S. 296, Anm. 4. 
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remercie de la brochure allemande 1 ) que le BaronAnst ett m'a transmisc 
dernierement cn votre nom. - On m e l'a traduitc et je l'ai lue avec in­
finiment d'interet . . . J e m e propose un de ces jours de vous ecrirc 
une tres longue lettre . . . Elle aura pour objct beaucoup de questions 
qui occupent de nos jours ce qu'on apelle le monde civilise - j e täche 
de les comprendre, de m'entendre avec moi-meme et d e m e faire entendre 
sur ce que j e pense relativement a ces m em es questions. Votrc Excellence 
m e lira avec la memc indulgence avec laquelle eile a eu la honte d'ecouter 
souvent mon bavardage 

Stein an Vincke Frankfurt, 11. April 1816 
Archiv Ostenwoldc. Nnchlns~ Viuckc. - Vollstündig gedr. hci Koohcndörffor o. u. 0. S. 70 

Der Tausch Birnbaum-Cappenberg. 

Da die Sache in Ihren Händen, so schliessen sie Euer Hochwohlge­
boren , wie Sie es mit Ihren Pflichten als öffentlicher Beamter und als 
mein Freund vereinigen zu können glauben . Kommt die Sache zu Stande, 
so besuche ich Sie diesen Sommer noch. Morgen gehe ich nach Nassau. 

Stein an Eichhorn Nassau, 7. Mai 1816 
Arch iv des Gocthc-Muaeum.s, Frunkfurt . - Nn ch dem Ab<lr. im JnbrO. d. f reien Deutsch. Hoohstifu: Frank­
furt, 1907. S .305 f. 

Rücksprache Stci11s mit dem Erzherzog Joha11n wegen der Sammlrui.g der Quellen­
schriftsteller. Stein plant selbst eine Archivreise in dieser A 11geleger1heit. 

Betr. zunächst den Tausch Birnbaum-Cappenberg. 
Mit d em Erzherzog Johann sprach ich wegen der Bekanntmachung der 
zu Wien befindlichen Quellen der Deutschen Geschichte, er sagte mir, 
seine Absicht sey gewesen , H ormaier hiezu zu brauchen, der nachher 
aus bekannten Ursachen auf die Festung kam2

). - Habe ich m eine 
Privatangelegenheiten geordnet , so möchte ich in dieser Sache eine Reise 
nach Carlsruhc, Stuttgart und Wien machen. Sie ist von dem grösstcn 
Interesse. Erzherzog Johann ist ein H err von grossen und ausgebreiteten 
Kenntnissen. 

Sack an Stein Berlin, 8. Mai 1816 
Geb. Stonunrchiv Berlin. R cp. 92 . Karl '" Stein. D S 

Dank für die Auf nahmc in Nassau. Seine Rei~c nach B erlin. Schärfste Kritik ari 
der Re~iemngsweiso Friedrich Wilhelms III. und an der obcrsteri prcussischcn 
Staatsverwalt.ung unter I-Iardenbcrg. Verzicht auf seine Rücktrittsplänc. Entscliluu 
zur Ueberriahme des Oberpräsidiums in Stettin. 

Seit dem 2. d. bin ich hier und habe mit den Meinigen die Reise sehr 
interessant und wohl zurückgelegt, wovon wir Ew. Excellenz ausser der 
freundschaftlichen und so gütigen Aufnahme in Nassau die sehr an-

1) Nicht ermittelt. 
2) Wegen seiner Teilnahme am Alpenbund, s. Bd. IV. S. 250, Anm. 2. 
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genehme Seitentour über Auheim nach Schwetzingen , H eidelberg und 
Darmstadt verdanken , auf welcher wir ausser der schon aufblühenden 
Natur den Genuss der trefflichen Kunstwerke d es H erren Moller und 

Boisser ce gehabt haben. 
Vorgest ern habe ich den König in Potsdam, aber nur bei Gelegenheit 
einer grossen Mittagstafel zu Ehren der Königin der Niederlande 1) und 
den Staat skanzler in Glienick e gesprochen , und ich benutze nun die 
sichere Gelegenheit des dorthin r eisenden H. St. R. Kunth, um Ihnen 

das R esultat dieser und aller meiner übrigen Erforschungen über die 
Lage der hiesigen Angelegenheiten mitzuteilen . Dieses bestätigt nicht 
nur alles, was wir d arüber besproch en haben , sondern ist noch viel nieder­
schlagender und stellt den Zust and der öffentlichen Verwaltung als 
rettungslos dar, wenn nicht bald eine Aenderung auf einem oder andern 

Wege erfolgt. Der König ist ganz in Apathie versunken und lässt alles 
gehen und j eden machen , was er will, bekümmert sich um die Kleinig­

keiten seines Militairs allein und tut nichts anders, als die eingehenden 
Sach en an den Staatskanzler und die Minist er schick en, ohne sich darum 

zu bekümmern, was darauf geschieht, froh und selbstzufrieden, das, 
er nichts weiter davon hört. D er Staatskanzler h at sehr abgetakelt und 

ist augenscheinlich an Körper und Geist schwach geworden. Da er seit 
acht Tagen an Halsentzündung und Hämorrhoidalbeschwerden stark 
gelitten , so fand ich ihn selbst elend, doch so, dass die drei Embleme, die 

Sie von ihm priidicirtcn , ganz auf ihn passen. Er empfing mich glatt 
und freun dschaftlich und v ertrieb in Gegenwart des jämmerlichen 

Herrn v. H acnlein 2) und seiner Hausgesell chaft, besonders des H errn 

Dr. Koreff 3) , der seine Frau 4) stark magnetisirt und den Speichellecker 

1) Die Schwester Friedrich Wilhelms III„ K önigin WilhcJmjne (i' 1837). 
2

) K onrnd Siegmund Knrl von H neulein, preussischer Gcsnndter in Cassel, dem H arden­
bcrg die von Stein nusgeschlagenc Gesnndtens tcllc nm Bundestag übertrug. Dort h nt 

er eine kurze und wenig glückliche Rolle gespielt und wurde schon im Aur,'lls t wieder 

abberufen. An seine Stelle trat dnnn Steins alter Gegner , der ehemalige preussische 

Aussenminister , Grnf von der Goltz. Vgl. Trcitschke, Deutsche Geschichte, Bd. II 

(9. Auflage) , S. 136 f ., 142 ff. und oben B el. III, S. 283). 
3

) D nvid Ferdinand Korcff (1783- 1851), ein jüdischer Arzt , von 1810- 1821 H arden· 

bcrgs Leibarzt, der durch seine magnetischen K uren damals Aufseh en in Berlin erregte. 

Koreff gewann je länger , je mehr Einfluss auf den alternden Stna tskanzler , der ihn auch 

als Oberregierungsra t ins Micisterium berief und ihm v ielfach Gelegenheit gab , sich in 

politische Dinge einzumischen. Koreff gehört zu den übelsten E rscheinungen in dem 

reichlich gemischten Kreis, der Hardenbcrg in seinen späteren J ahren umgab, und unter­
hielt au ch sehr zweifelhafte Beziehungen zu H ardcnbergs dritter F rau , mi t der er n ach 

ihrer Scheidung von Hnrdenberg nnch Dresden und dann nach Paris ging. Dort verblieb 
er d aru1 bis an seiu L ebensende. 
4) Charlotte Schöncmnnn, die geschiedene Frau des Sch auspielers Langcnthol , mit der 

H ardenbcrg seit etwa 1800 in Beziehungen stand und die er 1807 in dritter E he heira tete. 

l 821 licss er sich unter dem E influss seiner da maligen Geliebten, Friedcrike Haenel, 

von ihr scheiden. Seine geschiedene Frau ging zunächst mit Korcff nach Dresden und 

dann noch P aris, kehrte 1825 zurUck und lebte dann in Liegnitz. 
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macht, die Zeit, damit ich ihm mit meinen Beschwerden nicht vor­
kommen konnte. Ich hielt ihn aber doch fest und ward dann bald inne, 
dass er, ohne Gedächtniss , fast nichts im Zusammenhange wusste, sich 
von seinen schlechten Umgebungen ganz leiten lasse und in der That 
auch allein und hauptsächlich an der Veränderung mit mir Schuld ist, 
indem er mich meinen Feinden Preis und den erbärmlichsten Klatsche­
reyen Gehör gegeben hat. Die Minister sind höchst verachtet, besonders 
die H erren v. Bülow und v. Schuckmann. Das ganze Publikum spricht 
von ihnen nicht anders als mit der grössten Erbitterung. Alle Ver­
waltungsgeschäfte liegen in der heillosesten Verwirrung, besonders aber 
die des Finanzmini ters, der gar keinen Ueberhlick mehr von seinen 
zahllosen Bureaus und ihren Ahtheilungen hat und mit dem grössten 
Leichtsinn nach ächt Französisch Westphälischer Minister W eise überall 
zu Werke geht. Auf ihn haben daher die r echtlichen Officianten und der 
gleichgesinnte Theil des Puhlicums es vorzüglich gemünzt, und man hört 
Dinge darüber, die sich nur daher erklären lassen, dass oben alles er­
schlafft ist. Uehersicht, Plan und Haushaltzuschnitt ist nirgends mehr, 
alles geht nach Willkür, und die Hauptdisponenten des Staatsvermögens 
sind ein paar sehr subaltern gewesene, nun den Staatskanzler und den 
Finanzminister allein leitende Calculatoren Rother 1} und v. Berger 2), 

gegen welche die Verwaltungen selbst mit ihren gcgründetesten Vor­
stellungen gar nicht zur Sprache kommen können. 
So hat denn auch niemand mehr den Muth, etwas zu sagen und dagegen 
zu wirken. Geh. R . v . Schön selbst, der einige Wochen hier dem 
Unwesen und der Verwirrung zugesehen hat, meinte das, und müsse mau 
dem Zufall und den Schicksalen das Weitere überlassen. Herr v. Vinckc 
ist gestern erst angekommen, ich werde sehen , ob mit ihm gemein­
·chaftlich etwas zu thun sey, sonst allein thun, was nützlich ist , um 
solch' heilloses Wesen wenigst ens aufzudecken und zur öffentlich en 
Sprache zu bringen. An Männern, die dies herzlich wünschen , fehlt es 
nicht, aber sie haben sich beinahe ergehen und hoffen , dass es mir und 
andern gelinge, den unseligen Folgen zu b egegnen, die von solchen 
leichtsinnigen, lockeren und schlechten Verwaltern aller Parteien, be­
sonders der Finanzen, unvermeidlich sind. Sie rathen mir daher auch 
alle, ja nicht aus dem Spiele zu treten, und daher werde ich wohl nach 
Stettin für j etzt gehen, aber erst, wenn hier alle meine Bemühungen fehl­
geschlagen, eine Aendcrung zu b ewirken, indem ich dann allerdings hier 
ein schreckliches Leb en haben müs t c, wogegen ich dort unter braven 
Pommer'schen L euten das Gewöhnliche wirken und nicht Zeuge des 
hiesigen Unwesen s bin. Doch habe ich meinen festen Entschluss noch 

1) S. Bd. IV. S. 325, Anm. 3. 
2 ) Geheimer Finanzrat bei der Generalverwaltung für das Cassen- und Etals-'Wcsen im 
Finanzministerium. 
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nicht genommen, und ich werde davon u n d von d em weit eren ihnen 
demnäch st er st Nachricht geben , sobald ich wieder eine sicher e Gelegen­
heit erhalte, denn ohne diese ka nn man j etzt gar nicht so schreiben, noch 
Briefe erhalten , daher ich auch bitten muss, diesen zu verbrenne n und 
mir entweder mit sicherer Gelegenheit oder mit Einschluss m eines Bruders 
in Coblen z 1 ) , der , wie m ir H err Maassen 2 ) sagt, an die R egierung nach 
Aachen verset zt ist, zu schreiben , der dann von dort Ihren Brief den 
offi ziellen D epeschen beifügen wird. 
E rwartend hin ich zugleich , Ihr Urteil über meinen Verwaltungs Bericht 
verspr ochen ermassen zu vernehmen 3 ) und b edaure nur , da ss m a n au ii 
Versehen in Aachen den Düsseldorfer Verwaltungsbericht über das 
Bergische und das als Anlage zu Ganzen dienen de E xemplar des offi­
ziellen Teils statt an Sie mir hieher geschickt h at. Ich glaube nach der 
hiesigen Ansicht und dem P edant ismus, d en H . H offmann mit den 
st at ist ischen Nachricht en t reibt , zwar nicht , d ass m an mir d en Druck 
<les gan zen Verwal tungsber icht s gestatten werde, doch bin ich vorhabens, 
auf allen Fall dem Publikum über meine Verwaltung etwas Allgem eines 
zu sa gen , u m mich öffentlich zu r echtfertigen , da eine an der e Recht ­
fertigung bei j etziger Lage unserer oberst en Behörden nicht tunlich 
ist. Und auch dazu und darüber wird mir Ihr Urtheil sehr wicht ig und 
leitend sein 4) . 

Wie sehr sind Ew. Excellen z jet z t glücklich , dass Sie dort das beatus ille 
in einem so schönen Winkel der E rde üben können und an all dem schlech-

l) E rns l H <'inrich Eherhnrd Siegmuud Sack (vgl. oben Bd . I , S. 160 , Anm. 4„ sowie 
ßd. III, S. 61) . E r wm· 1814 beim R hein- und Moscl-Dcpnrtemcn l der ZenLrnlverwal-
1.ung in Coblenz nugesLcll L gewesen und kam von hier nus als Geheimer R cgicrungsruL 
noch Anch en . 
2) Cnrl Georg Maa ssen (1769- 1834) . Er begann seine L nufbnhn zu Steins und Sncks 
wesLfä lischer Zeit nls Assessor in Cleve u ud kam von dort , nachdem er die wechselvolleu 
Schicksale der prcussisch cn Behörden um Niederrhein während der frnnzösisehcn Be­
set zung 1794- 95 rni tgcmucht ha tte (s. Dd. 1. 235 ff.) , zu der ucugebildcten Regierung 
nach Münster. 1807 wurde er wegen Abtretung der wcstfiilischen Gebiete a us dem preussi­
sch en St natsdicnsl entl assen, war dunn vorübergehend jm DiensL des Gros5h erzogtums 
Berg und wurde 1809 in d ie kurmä1·k ische Regierung berufen (s. Bd. III. S. 184) , deren 
Vicepräsident er 1810 wurde. Im Jccbruur 1816 erhielL er die Leitung der Abteiluni; 
für Gewerbe und Handel im F inanzminisLerium, und kam 1817 iu den St aa t srat, 1818 
wurd e er Generalsteuerdirektor, nach dem er die wesentlichsten Vorarbeiten für die 
neue Steuergeset zgebung vou lßl8 geleis tet ha tte, nach dem Tod von Mot z 1830 
preussisehcr Fiuauzminis ler . 
3) Sacks Generalberich t vom 31. Mür z 1816 (Geh. Staa Lsarchiv Berlin . Rep. 74. H Il. 
Niederrhein Nr. 2). 
') D iesen P lan einer öffent lichen Derichters ta lluug über seine VerwalLuug aw N ieder­
rhein hat Sack nicht a usgeführt. Vielleicht huben nber , wie SLcffcus (a . a . 0 . S. 129, 
Anm . 3) vermuLcL, Sacks Ansichten und Erfahrungen einen gewi ssen Niederschlag iu 
den Arbeiten seines Mi tarbeiters im Generalgouvernement Niederrh ein, Neigebauer, ge­
funden. Vgl. dessen „Darstellung der provjsor ischcn Verwaltung am Rhein von 1813-
181 9" (Köln l 821). 
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ten und erbärmlichen , was jetzt an der Tagesordnung ist , k einen Theil 
zu nehmen brauchen. Doch hoffe ich, d eus dabit his quoque finem , und 
dass wir uns doch wieder einer bessc1·en Zukunft zusammen erfreuen 
mögen. 

Stein an Marianne vom Stein Nassau, 9. Mai 1816 
St. A. 

Das unwürdige V erhalten des Ku.rfiirst.cn von Jlessen gegen seine Offiziere. 

Ich freue mich, Dir sagen zu können , dass es mir gelungen is t, dem 
Oberstlieutenant Baumbach die Stelle eines Gouverneurs des Prinzen 
Friedrich von Nassau zu ver schaffen . .. 
So ist denn ein braver Mann nicht mehr abhängig von seinem undank­
baren h crzloo. cn Landesherrn - glaubt dieser Greis, Gott werde seine 
Undankbarkeit gegen Männer , die für ihn Leben und Vermögen ein­
gesetzt, ungc traft lassen ? 
Der Schritt der Subaltern Offiziere 1) is t allerdingf:, sobald er en corps 
geschehen, nicht formell R echt - einzeln konnten sie ihn thun - hat 
aber nicht die H artherzigkeit des Fürsten diese unglückliche Männer dazu 
genöthigt? glaubt er nur R echte zu haben , und keine Pflichten ? Wenn 
man mit bcyden Füssen im Grabe . t eht, so sollte man doch der Stimme 
des Gewissens und d er V crnunft Gehör geben. 
Mein Tausch gcschiift rückt v orwärts, vielleicht erfolgt die Ucbcr gabc 
im July. - Ich bin im Handel wegen der kleinen D eutschordens Capclle 
in Coblenz - ich will sie nach Frücht transportircn und sie zur Grah-
11tättc für meine Eltern und mich einrichten - willst Du Dir auch eine 
St elle hier ausersehen? 

Stein an Eichhorn Nassau, 13. Ma i 1816 
Arcll j,, dc1 Goct hc-Mm1cum s. Fruukfurl . - N'uc11 dem Abdrual im .hhrlrnch de& Freien OculbC.h t>n Jlochstif1 ~ 

1907. s. 306 r. 

Bringt die Ordmrng und .Sichtung d er preussischen A rcli ivc in Jrfestfci/1•11 und am 
Nied errhein itt A nregung als Vorarbeit fiir die geplante .Sammlung der Quellen­
schriftsteller. Ki ndli11gcr. 

B etr. zu1tächst das cappenberger Tauschgeschäft. 
\V as nun die E rhaltung und Bekanntmachung der D eutschen Geschichts­
quellen anbetrifft, so müsst e die Preuss ischc Regierung zunächst sorgen , 
dass die im Hcrzogthum Nieder Rhein b efindlichen Ar chive gesondert 
und geordnet würden. Hier wären auf dem rechten Rhein Ufer die sehr 
alten Archive von E s en , Werden , Corvey - die übrigen Klöst er sind 
1

) Die hessischen Offi ziere der niederen Chnrgcn, die nllc crbiirmlich schlecht besoldet 
wurden, h ntteu durch einen Antrng beim Lnndtag eine Geh nlt scrhöhung zu erhalten 
gesucht. Der Kurfürs t wnr über diesen Schritt sehr nufgcbrncht , zwei der Offiziere 
wurden zur Festung und Dienstentlassung verurteilt , jedoch infolge der dndurch ent­
standenen Gil rung unter dem Offizicrkorps und d er Bevölkerung begnadigt. (Vgl. Losch . 
Kurfürs t Wilhclru l., S. 342 f.) 
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späterer Ent stehung, auf dem linken Rhein Ufer die alten Archive von 
Prüm, St. Maximin, F lorin, der Cölnischen und Aachener Stifter. -
Viele von diesen Archiven sind zerstreut, versteckt -worüber ich man­
ches von Kindlinger. der hier bey mir ist, erfahren habe.-Man müsste 
in Cöln eine Archivat Anstalt treffen und eine andere in Münst er , bey 
j eder einen tüchtigen Archivar mit Gehülfen b est ellen, das Vorhandene 
darin niederlegen , das Zerstreute aufsuchen - noch weiss man manches 
einzelne zu erzählen , wo die Archive hingekommen , und diese Erzählun­
gen bringen auf die Spur - in einem Jahrzehnd weiter ist alles v erlassen 
und vergessen. 
Kindlinger ist ein Mann' von Urkunden Kenntni~s, seine Münsteri. chen 
Beyträge 1 ) und Geschichte der Grafen von Volmest ein 2) werden Sie 
kennen, er hat noch mehreres im Manuscript, z.B. eine Geschichte 
vom Leibeigenthum 3) , eine vom Westphälischen Hof 4) , beyd e drucken 
zu lassen, munter e ich ihn auf. 
Meine Reise nach der Schweiz hängt von d em Abschluss meines Tausch­
geschäfts ab, vor demselben werde ich mich nicht entfernen 5) . 

Goethe an Stein . Weimar, 1. Juni 1816 
Gocthc-Schitlcr-Arohiv ' Vcimn.r. Konzept. - Rcineclnifl im Archiv des Goethc-Mm1cums Frankfurt. - N4ch dem 
Abdruck im Gootbo-J ohrbuoh XXI. S. 58. 

Uebersendet seinen Aufsatz „ Ueber Kunst und Altertum in den Rhein und Mayn 
Gegenden". 

Euer Excellenz genehmigen die Sendung eines H eftes, das Ihnen seine 
Entstehung verdankt 6). D er langsame Gang neuer Zeiter eignisse ent ­
schuldigt die Verspätung dieser Blätter , welche zu früher er und ra scherer 
Wirkung bestimmt waren. Und, obgleich manch es darin Gewünscht e 
sich schon ereignet, so bleibt doch noch gar vieles einer von glücklichen 
Umständen begünstigten Thätigkeit überlassen . 
Vor einem Jahr um diese Zeit hatte ich das Glück, mich schon in Euer 
Excellenz Nähe zu befinden , wann es mir dies Jahr werden möchte, seh e 
ich noch nicht ab . Erst nach wieder erlangter Fried en sruhe fühlt man, 
was während dem Kriegstaumel versäumt worden und findet sich in 
seinen Kreis gefesselt. Von Zeit zu Zeit habe ich das Vergnügen zu er­
fahren , dass Euer Excellenz freundlichst meiner gedenken. Ich erk enne es 
dankbarliehst und b itte, mich fortgesetzt mit Geneigtheit zu erfreuen. 

1) Sie erschicucn schon zu Steins westfälischer Zeit von 1787- 93. 
~) „Geschichte der Familie und Herrschaft Volmestein" 1801. 
3) Kindlingers Hauptwerk: „Die Geschichte der Deutschen Hörigkeit, insbesondere der 
sogenannten Leibeigenschaft" erschien 1819. Vgl. unten S. 392 u. it.28. 
~) Nicht erschienen. Vielleicht eine gepinnte For t setzung seiner 1812 veröffentlich ten 
„Fragmente über deu Bauernhof, die Hofesverfassung un<l das Bauernrech t " 
~) S. unten S. 324, Anm. 4. 8) S. oben S. 258. 
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Eichhorn an Stein Berlin, 1. Juni 1816 
Geh. Stnntenrchiv Ilerlin. ll cp. 92. Knrl v. Stein. D ß 

Der Plan der Sammlung der deutschen Gcschicliuqucllc11 . Der Tausch Birnba1tm­
Cappc11berg. 

Ew. Excellenz kann ich nunmehr den nähern Plan für die historische 
Gesell chaft 1) , wie er von mehrer en Freunden und K ennern der vater­
ländischen Literatur in hiesiger Stadt berathcn und gebilliget worden 
ist, mi ttheilen. Wie er anliegt, ist er auch schon von mehreren Männern, 
welchen die Ausfiibrung sehr am H erzen liegt , sowohl dem Staatskanzler 
als d em H errn Mini t cr des Innern vorgelegt worden. E s kam darauf 
an, die Sache noch vor der bevorst ehenden Abreise d es H errn Staats­
kanzlers in Bewegung zu b ringen. Denn die lange Abwesenheit desselben 
hätte eine Zögerung veranlasst . woran am Ende die Ausführung in dem 
Preussischen Staate selbst gescheitert wäre. Deshalb werden es auch 
Ew. Excellenz gewiss nicht mi sbilligcn , dass man geeilt hat und den 
Plan nicht zuvor Ew. Excellenz vorgelegt, um zu prüfen, was etwa ab­
zuändern sey , da mit er für alle Deutsche Staaten 'passe und jede R e­
gierung auf d as so gcmeinwichtigc Unternehmen eingehe. Was fehlt, 
kann füglich noch ergänzt werden ; was eine Eifersucht der übrigen 
Deutsch en Staaten erwecken konnte, hat man mit Sorgfalt zu vermeiden 
gesucht . Noch vieles lässt sich ganz anders b estimmen. E s war nur 
nöthig, schnell eine Grundlage zu haben , wofür man die hiesige Regierung 
unverzüglich intcrcssircn konnte . Sobald letztere sich darüber aus­
gesprochen h at, werd' ich nicht unterlassen , E w. Excellenz davon ganz 
gehorsamst zu benachrichtigen . Vielleicht finden Dieselben aber jetzo 
schon gut, die Oest crreichischc R egierung durch den Erzherzog J oh ann, 
die Bayernsche durch den Kronprinzen e tc. zu intcressiren. Die Gelehrten , 
welche sich hier an die Regierung gewandt, haben darauf angetragen , dass 
der Kronprinz das Präsidium, der St aatsk anzler das Vicepräsidium ihrer 
Abtheilung übernehmen möchten. H err von Vinck c hat mir viel von den 
historischen Schätzen in West phalen erzählt und will als Oberpräsident 
die Sach e kräftigst unterst ützen. Kindlinger s Beyrath könnte dort von 
vorzüglich em Nut zen seyn. 
Das Birnbaumsche Tauschgeschäft i st im b est en Zuge. Schon hat der 
Herr Finanzminister für die vorläufige wechselseitige Ucbergabe an den 
König berichtet, ohne dessen Genehmigung die Sache verfassungs­
mäs ig nicht gesch eh en kann. Da j ed er nun weis., dass Ew. Exccllenz 
keine Geldvortheile suchen , so findet man überall den best en Willen. 
Auch der H err Staatskanzler wird die Sache nicht hindern, nur beför­
dern .... Sobald eine Entscheidung erfolgt , geb ' ich Ew. Excellenz un­
verzüglich Nachricht . . . 
1

) D er sogenannte „ Berliner Plnn für deutsche Gcsehichl c" nus dem Sommer 1816. 
Gedruck t Pertz VI. 2, S. 101 fi., verfnsst von Savigny. S. H . Bresslau a. a . 0. S. 11 ff. 
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Stein an Capodistria Nassau, 21. Juni 1816 
Geh. Slnotsnrobiv Berlin, Rcp. 92, Kurl vom Stein . D l 

St.eins Interesse an den griechischen Plänen Capodistrias. Russlands Möglichkeiten, 
zur Ueberwindurrg der Stagnation der deutschen Verfassu11gsentwickelu11g beimtragen. 
Preussens Aufgabe, durch Fortfiihmng der R eform. von 1808 dem D1irchbruch der 
neuen S taatsideen in Deutschland vorzuarbeiten. Unfähigkeit des Staatskanzlers, 
diese A1ifgabe zu sohen und zu lösen . 

J 'ai tarde a r epondre a la lettre du 3 avril que Votre Excellence m 'a fait 
l'honneur de m 'adresser , j'esperais recevoir les reglem ents pour la So­
cil\te Grecque que vous avez fait imprimer et dont vous m'annoncez la 
communication, que j'espere toujours encore obtenir de votre complai­
sance, desirant que ma position le permet d'assurer en Allemagne cette 
institution. 
Vous me dcmandez mon opinion sur ce que Ja Russ ie pourrait faire pour 
les interets de l'Allemagne. La formulc qui les exprime est bien courte, 
elle est conforme a vos opinions et a votre caractere : pour l'interieur des 
institutions qui garantissent solidement la liberte civile e t politique, 
pour l'exterieur independance de l'etranger. 
Le moyen le plus efficace pour y parvenir aurait etc unite ou au moins 
dualisme et le retablissement modific de no anciennes institutions con­
stitutionnellcs - vous connaissez le circonstances et les hommes qui 
sc sont opposes a l'exccution d e ces plans et qui ont fait de l'Allemagne 
une association d'etats de differentes grandeurs , lies facilement et sans 
vraie constitution d e l ' interieur des etat s. 
Les circonstances et les pcrsonnes en place qui ont amene cet ctat des 
choscs etant toujours les mem es, ce n 'est donc point d'eux que je peux 
attendre le r etour aux bons principes, nous ne le devons qu'au temps, au 
mouvement general dans les opinion. d es hommes e t a la direction 
qu'il a pris - qui parviendra peu a peu a detruire les prejuges, le pen­
chant des princes et des ministres pour l'arbitraire, et a Ies eclaircir sur 
leurs vrais interets. - La Russic pourrait accelerer ce changement salu­
bre par son influence en faisant profcsser ha utement et syst ematique­
ment dans les cours oil elle a d es ministres son desir a voir etablir l'in­
stitution des etats territoriaux sw· des bases suffisamment fortes pour 
assurer la liberte politique et eivile - et a les voir places sous la garantie 
de l'assemblce federale. Le Grand Duc de Weimar vient de signer le 
5 de Mai a . e. une eonstitution concertce avec ses etats et etablie sur 
ces bases 1). 

L'exemple de Ja Prusse aurait l'influence la plus decisive sur le rest e de 
l' Allemagne - et iJ serait a desircr qu'clle prenne !'initiat ive dans SOU 

interieur - clle aurnit une marche tres simple a observer, 1) c'est d'appli­
quer les principes par lesquels on a organise en 1808 les municipalites 
d es villes, et dont l 'experience des grandes et moyennes v illes a prouve 
1) Grundgesetz vom 5. Mai 1816. Gedr. Pölitz, Europ. Verfassungen 1. S. 751 ff. Vgl. 
unten S. 345 f. 
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Ja honte, aux campagnes et a leurs institutions communales, 2) et de 
faire choisir par les municipalites, soit villes , soit campagnes, des deputes 
a la Chamhre des Deputes, 3) de ramener la nohlesse qui doit se com­
poser des grands proprietaires a leur vraic nat ure, d e donner a ux familles 
les plus illustres une place dans la Chambre de la Noblesse et d'y mettre 
egalement des deputes du corps de la noblesse. 
Ce melangc d'elem ents democratiques et aristocratiques, joint ii la 
honhommie, le phlegme du caractere allemand, a son esprit naturelle­
m ent reflechi, qui se manifeste dans sa litterature et dans le detail de 
ses habitudes, nous garant issent de toute crainte de revolution et jaco­
bini~me et a ssurerait a la Prusse le bien inappreciable d'une vie politique. 
Mais je ne m'attends egalement point a un tel rcsultat de la part du 
ministere prussien actuel, il sait que par sa faiblesse, l'irrcgularite de sa 
marche, les mauvais choix qu'il a fait s et par lesquels il s' est mis 
dans la dcpendance d'un parti mcprfre, il a perdu toute consideration. 
L e bruit circule meme ii Berlin que l'Empereur, a son d ernier sejour a 
Berlin, a dcconseille au Roi l'etablissement d'une constitution comme 
dangereuse pour sa conservation. - La chose m e parait fausse. 

Stein an E ichhorn Nassau , 22 . Juni 1816 
Noch d. Abdr. i . Jnhrb . d . Freie n Deutsch. Hochst ifts F1·kf .• 1907. S. 307 

Dringt auf Ordnung und Sommlung der in den preussischen A rchiven vorhandenen 
Urkunden zur rnittelolterliche1i deutschen Geschichte. Rät zu Mas.mahmen , nm die 
seinerzeit von de1i Franzosen weggeschleppten A rchivalie11 1vieclerzuerlangen. 

Ew. Hochwohlgeboren sehr geehrtes Schreiben d . d. 1. J uny habe ich 
den 20. m. c. erhalten , und bem erke vorläufig nur folgendes: 
Dringend nöthig ist, für die Aufbewahrung desj enigen zu sorgen, was in 
den Händen der Preussischen R egierung bereits ist, und sich zu bemühen , 
dieses Vor handenc kennen zu lernen und das zerstreute zu sammlen 
- hierzu bedarf es sachkundiger und sachlust iger Menschen und eines 
Locals - als solche nennt mir H. Kindlinger den H. Callenberg 1) in 
Münst er , den Pastor in V chlen , welches bcy Coesfeld liegt, und den jungen 
H errn Buchholtz 2) in Münster, so jetzt bcy der Ocst erreichisehen Ge­
sandtschaft in Frankfurt st eht - alle diese Männer lieben Deutsche 
Geschichte, haben F ertigkeit im Lesen d er Urkunden, u. s. w. 
1) H ermann Alois Callenhcrg (geb. 'I 761), Privatdozent an der Universität Münster. Er 
hatte 1811 einen. „Kommentar über das Dekret von 1808 wegen Aufhebung der Leib­
eigenschaft im Grosshcrzogtum Berg und Clcve" verfass t . 
2) Franz Beruh. Bucbholtz (1790- 1838) . E iner im Münstcrland angesessenen Familie 
ents tammend , war er n ach Beendigung seiner Studien 1813 zunüchst beim General­
gouvernement Frankfurt unter Hügel tiitig gewesen. Von hier aus wurde er der ös ter· 
reichischen Gesandtschaft h eim Bundestag zugeteilt und blieb dann im österreichischen 
cliplomatisch cn Dienst bis zu sciuem Tod . Daneben widmete er sich ausgedehnten histo­
rischen Studien, deren wichtigst es Ergebnis sein 1819 erschienenes Werk: „Lamhcrtus 
von Aschaffenburg, Geschichten der Deutschen nebst Bruchstücken aus Chroniken und 
einer Einleitung zur Kenntnis des d eutschen Mittelnlt<>rs und K aisertums" war. 
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Eine grosse Menge Urkunden liegen in Paris und sind zur Französischen 
Zeit von den Französischen Beamten fassweisse hingcsandt, die Fran· 
zosen setzen wenig Werth darauf, man könnte sie gemeinschaftlich mit 
Bayern und Darmstadt r cklamiren. 

Stein an Goethe 
Coctbc-Schillcr Archiv. 'Vchuar 

Nassau, 26. Juny 1816 

Plan einer gemeinsamw R eise von der Lahn an di e Weser. Einladung nach Nassau. 

Empfangen Euer Hochwohlgebohren meinen herzlichen Dank für den 
Beweiss, den Sie mir von der Fortdauer Ihres gütigen Andenkens ge­
geben. - Ich sehe dem Augenblick mit Ungeduld entgegen, wo wir 
unsere Wanderungen in das Land zwischen Rhein und Weser be­
ginnen . 
Haben unsere gemeinschaftlichen Frankfurter Freunde Ihnen von mir 
gesprochen, so haben sie auch wohl unserer Pläne erwähnt, Sie unt er uns 
festzuhalten, oder wenigstens uns näher zu bringen 1) . - Hoffentlich 
kommen Sie bald in unsere Gegend, um den heiligen R ochus zu verherr­
lichen helfen 2) , um die Wiesbader H eilquellen zu gebrauchen, und dann 
besuchen Sie wohl unser enges Lahntal. Dies ist der Wunsch seiner 
Bewohner und besonder s der meinige, der gern jede Gelegenheit benutzt, 
um Ew. Hochwohlgeboren die Gesinnungen der Verehrung und Hoch­
achtung auszudrücken, womit ich zu scyn die Ehre habe . . . 

Stein und Walderdorff 3) an den H erzog von Nassau 
Nassau und Molsberg, 26. Juni 1816 

St. A. S tliuditche Angclegcnheitru Jc1 Hcn.ogtums Nn&&nu IOIG. Koni.cpt (Stein) 

Die Nichteinlösung des nassauischen. Verfassungsversprechens vom September 1814. 
Bmch <ler dort gegebenen Zusagen durch den E rlass mehrerer wichtiger Edikte ohne 
Zuzicl11mg der Landstände. Kritik dieser Edihtc. Antrag, das Edikt über die Neu­
ordnung der Gemeindeverfassung zu s11spc11dicren, die Landstände zu berufen und 
bis dahin alle N eueru11gc1i zu unterlassen. 

Vermerk Steins: „Übergeben dem H erzog d . 28. Juny in Ems". 
Es sind nunmehr beynahc zwey Jahre, dass Seine H er zogliche und 
Fürstliche Durchlaucht durch das Edict von 1814, l sten und 2ten Sep­
tember ihren Willen aussprachen, dem aus vielen fremdartigen Thcilen 
1) Durch Mitarbeit au der gepinnten Hernusgnbe der dcutscl1en Quellenschriftsteller. 
2) Der heilige Rochus wurde im Erzbistum Mninz besonders gefeiert u nd besass eine 
Wallfuhrtsknpelle iu Bingen. Sein Gedenktng war der 16. August , und Goethe hntte ihn 
im J nhre 1814, vielleicht sogar in Gesellschnft Steins, mitgcfeiert. Vgl. dnzu seinen Auf­
sa tz „Das St. Rochusfcs t zu Bingen" 1814 (Werke, Sophieu-Ausgnbc, Abt.I, Bd. 34, l. 
S. 3 ff.) und seine Tagcbüchcrl814 (a . a . 0. Abt. III, Bd. 5. S. 124). Aus den Letzteren 
geht mindestens hervor, dass Stein und Goethe sich Mitte August 1814 in Wiesbaden 
oder Schwalbach getroffen haben. 
3) Franz Philipp Graf von Walderdorff (1740- 1828) , kurtrierischer und österreichischer 
Geheimer R a t. 
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durch die Ereignisse der Jahre 1803 und 1806 zusammengesetzten 
H crzogthum Nassau eine den Bedürfnissen der Zeit und des Landes 
entsprechende Verfassung zu geben 1 ) . E s war die erste wohlthätige 
Erscheinung dieser Art in dem befreyten Deutschland und gieng dem 
Wiener Congress vorher . Auch auf dieser Versammlung war das H erzog­
liche Haus Nassau unter der Zahl derjenigen Fürsten, die mit Beharr­
lichkeit und Ernst auf Bildung kräftiger ständischer Verfassungen bey 
j eder Gelegenheit drangen, und es bewiess hiedurch , ihm scy das Ge­
däch t niss der grossen Männer seines Stammes heilig, die seit drey Jahr­
hunderten in der Europäischen Geschichte erschienen als Verthcidigcr 
der Unabhängigkeit der Nationen gegen den wilden Ehrgeiz über­
mächtiger Despoten. 
Nach dem so deutlich feycrlich und wiederhohlt ausgesprochenen Willen 
der R egenten, den Ständen Theilnahmc an Gesetzgebung, Abgaben­
vcrwilligung und Aufsicht auf die Abgabenverwendung und die Ge­
schäftsführung d er öffentlichen Beamten einzuräumen , nachdem bereits 
im Jahre Ull5 die Ablösung und Einverleibung eines ansehnlichen Theils 
d es Länderbestandes erfolgt war, durfte man erwarten, das herzogliche 
Staatsminist erium werde die Landstände entweder versammlen zur 
Bcrathung über Ambildung der Landesverfassung, von der das Edict 
vom l st en September 1814 nur die allgem einsten Ausscnlinicn enthält, 
oder wenigst ens jede in das Innere des Landes eingreifende Neuerung 
aussetzen, bis alle der Zusammenberufung entgegenstehenden wahren oder 
vermeintlichen Hindernisse beseitigt worden. Diese Erwartung erfüllte 
das Staatsminist erium keineswegs, es eilte, die Edicte vom 9tcn und 
llten Decembcr 1815 2) und vom 5ten Juny 1816 3) zu erlassen. 
Durch das erstere wurden zwar unvollkommene, aber längst subsistirendc 
Abgaben durch neue noch fehlerhaftere ersetzt, das andere führte eine 
neue Gemeindeverfassung ein. Die Stelle d er würklichen Berat hung und 
Zustimmung der Landstände ersetzte das Ministerium, wie der Eingang 
der Edicte sich ausdrückt, durch die Voraussetzung und Erwartung 
ihrer übereinstimmenden Ansichten. Um ber echtigt zu seyn, es bey einer 
solchen Voraussetzung bewenden zu lassen , hätte ein unwiderstehliche 1· 
Drang der Umstände vorhanden seyn müssen , der die crgriffnen Maas­
regeln schleunig gebothen und den Mangel der Form mit dem Gesetze 
der Nothwendigkeit entschuldigte. Die in den beydcn Edict en gefassten 
Beschlüsse sind aber nicht von dieser Art, man konnte nicht allein mit 
ihrer Bekanntmachung Anstand nehmen, sondern man wfüde selbst 
sehr wohl gcthan haben , sie den ständischen Verhandlungen zuerst zu 

1) S. oben S. 46ff. 
2

) „Edikt die Aufhebung älterer indirekter Abgaben und gleichförmige Einrichtung eines 
indirecten Abgabensystems betr." 9. u. 11. Dezember 1815. Sammlung der Edicte und 
Verordnungen im Herzogtum Nassau I . S. 334 ff. 
") Ebd. II. S. 72 ff. 
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unterwerfen , da man von ihnen , wie es im Eingang des Edicts vom 
Sten Juny 1816 heisst , „ auf gründlichem Localkennt nissen und naher 
Beobachtung der Erfolge beruhende Erinnerungen" erwartet. - Wären 
diese Verhandlungen vorhergegangen , so würde es zur Sprache gekommen 
seyn, dass die durch das Edict vom 8ten D ecember 1815 aufgehobenen 
Abgaben zwar lästig, dass aber die eingeführte St empel E rhöhung und 
Besteuerung der Erbschaften eine für die Armut h drückende unerträgliche 
Last sey. - Dass die neue Gemeinde Einrichtung das wenige, was von 
der alten D eutschen h erkömmlichen Verfassung bis j etzt noch übrig 
geblieben , ganz zerstöhre, an <:eine Stelle ein Gemische vom Einfluss 
des gemeinst en Pöbels und von Bureaucrat ie setze, alte her gebrachte 
Rechte mit einem F ederstrich hinwegnehme und das Beyspiel einer 
i·etroactiven Geset zgebung geb e, dass sie ferner denen Gemeinden , die 
durch Kriegsschulden und ein fehlerhaftes Grundst euer Syst em ungleich 
belast et und in dem Gra d überlastet sind, dass die §§ 21. 22.1 ) ihren 
Banquerout organisirten und legalisirten, noch neue Lasten der Besol­
dungen von Medizinal und Forst Beamt en und Kirchen auferlegt. 
Diese Gegenstände und andere wären auf dem Landtag zur Berathung 
gekommen, wenn das Minist erium es hätte über sich gewinnen können , 
seinen Organisationsdran g z u mäs. igen und ihm eine constitutionelle 
Form zu geben . 
Unterzeichnete glauben sich b erecht igt durch das Edict d. d . l st en 
September 1814 und der §§ 13.14 der Bundesact e 2) , Se. H er zogl. Durch­
laucht ihre Besclnvehren [ ! ] vorzulegen und unt er thänig anzut ragen , 
dem Staatsminist erium aufzugeben , das Edict d . d. Sten Juny 1816 zu 
suspendiren und, statt ferner Gesetze in die Seele der Landst ände zu 
geben , bestimmt einen Termin zur Versammlung der St ände fest zu­
setzen , bek annt zu machen und bis dahin aller Neuerungen sieh zu ent­
halten. 

H erzog Wilhelm von Nassau an Stein 
St. A. Stündisclte Augclcgcnhcitcn des n crzogtums Nnssuu 

Ems, 28. Juni 1816 

Gründe fiir die Verzögerung der Zusa.mmcnbcm f ung der t andstiinde. 

Nachdem ich die mir heute v on E uer Exccllenz überreichten Schreiben 3) 

gelesen hatte, entschloss ich mich alsobald, dieselben durch einen Curicr 

1) E bd. II. S. 85. 
2) Der Artikel 13 der Bundesakte en thüll die oben S. 246 zitierte Anordnung landsliin­
discher Verfassungen , § l4 die Best immungen liher die rechtliche Stellung der Mediuti­
sierten in den E inzels t aa ten . 
") Die E ingohe Steins und Wulderdorffs vom 26. Juli, sowie die E ingabe der F ürstin 
von Anholt-Sch oumburg vom selben Toge. Beide waren von Stein a m 28. Juli dem Herzog 
in Ems übergeben worden. Vorangegangen war eine R ücksprache zwischen Stein und 
der Fürstin von Anhalt-Schaumburg, geb. Prinzessin von Nassau , einer Tante des H erzogs, 
die ihrer Eingabe diejenige Steins und Walderdorffs zugrunde gelegt h atte. Der Brief­
wechsel zwischen Stein und der F ürstin über die beim H erzog zu unternehmenden Schritte 
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an den Minist er v. Marschall zu schicken und ihn her zu best ellen 1), 

erlaube mir jedoch, Ihnen einstweilen eine kleine Bemerkung zu machen. 
Die bisherigen Edicte meiner R egierungs Verfahren in Beziehung auf 
Landst ände sagen allerdings, es sollen Landstände errichtet und die und 
j ene Befugnisse sollen ihnen eingeräumt werden; indessen sehen Euer 
Excellenz selbst ein, dass (wie Sie selbst anführen) ein aus so vielen 
Theilen zusammengesetztes Land erst einiger Maasen in ein Ganzes ge­
bracht 'verden musst e, ehe die Zusammenberufung der Landstände statt 
finden konnte. Uebrigens kann ich auf jeden Fall den Wunsch nicht 
unterdrücken, die heute empfangene Vorst ellung, wenn auch nur wenige 
Tage früher erhalten zu haben. 

Herzog Wilhelm von Nassau an Stein Ems, 29. Juni 1816 
S t. A. Sllindischc Ansclegcnhcitcu des J-Icnogtums Nossou 

JViderspricht der in der Eingabe vom 26. Juli vorgetrage1ien Auffassung Steins, dass 
der E rlass der neuen Gesetze gegen die Landesverfassung verstosse. Stellt ihm ein 
Gutachten Marschalls über diese Frage in Aussicht. 

Euer Excellenz b emerke ich nach genauer Prüfung des Inhalts Ihres 
gemeinschaftlich mit dem Grafen von Walderdorff an mich gerichteten 
Schreibens vom 26., dass ich, ungeachtet ich auf das Vollkommenste 
davon überzeugt hin, dass weder mein verewigter Vater, noch ich durch 
Erlassung der Veror dnungen , welche den Gegenstand der Beschwerden 
Euer Excellenz ausmachen, unsere verfassungsmässigen R egenten Be­
fugnisse über schritten , vielmehr dadurch das wahre Best e unseres Landes 
unter den gegebenen Verhältnissen unseren Pflichten gemäss befördert 
haben, ich dennoch, um Euer Excellenz einen besonderen Beweis meiner 
Achtung zu gehen, mein Staatsminist erium über den Inhalt Ihres 
Schreibens zum Bericht aufgefordert habe 2). 

Ich behalte mir vor, Euer Excellenz seiner Zeit diesen Bericht mit­
zutheilen. Von dem Inhalt dieses Schreibens bitte ich, auch den Grafen 
W alderdorff zu unterrichten . . . 

Stein an den H erzog von Nassau Nassau, 29. Juni 1816 
St. A. Stilndischc An gelegenheiten du Herzogtums Nnu au. Konzept 

Erklärt, dass, ganz abgesehen von den verfassungsrechtlichen. Fragen, die neuen 
Gesetze drückend und iibereilt erlassen seien. 

Euer Durchlaucht werden mir zu erlauben geruhen , den Inhalt des 
Ministerial Berichts nach dessen Mittheilung zu beantworten. 

befindet sich im Stein-Archiv (Ständische Angelegenheiten des Herzogtums Nassau). 
Wir bringen daraus nur die Briefe Steins an die Fürstin, auf deren eigene Briefe hier ver­
zichtet werden muss. 
1) S. unten S. 325. 
2) Marschall berichtete dem Herzog im Lauf des Juli. Sein Bericht kommt mit R ück­
sicht auf die von Stein beigefügten Randbemerkungen unten S. 334 ff. zum Abdruck. 

21 
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Gesetzt aber auch der staatsrechtliche Punkt müsste ganz auf gegeben 
werden, welches ich jedoch bezweifle, so glaube ich, dass es zu seiner 
Zeit und wenn das Staats Ministerium alle zur Entscheidung der Sache 
crfoderlich cn Materialien vorlegt, wird dargethan werden können, dass 
die neuen als Surrogat der alten dienenden Abgaben und die neue Ge­
m einde Ordnung für die grössere Zahl der Unterthanen äusserst drückend 
ist, und dass kein Grund vorhanden war, mit einer von den beyd en 
Maasr egeln zu eilen. 

Stein an den Erzherzog Karl von Oest erreich Nassau, 30. Juni 1816 
Nuch Lcnlncr, "Stein in Österreich'•. S. 21 

Übersendet ihm den Berliner Plan fiir Deutsche Geschichte, bittet um seine Förderung 
des geplariten Unternehmeri s. Hinweis artf die Schätze des 1.viener Archivs und die 
Bedeutung der dwtschw Geschichte im Rahmen der europäischen. 

Euer Kaiserlichen Hoheit als einem Freund und seltenen K enner der 
Deutschen Geschichte lege ich beykommenden Plan eines Vereins vor 
zur Sammlung, Aufbewahrung und Benützung der Quellen der deutschen 
Geschichte (vor). Der Plan ist das Resultat der Berathung mehrerer 
achtbarer Deutscher Gelehrten, und ich erbitte mir für ihn unterthänig 
höchst dero Aufmerksamkeit und Schutz. 
Deutsche Geschichte, die in der Vorzeit hauptsächlich in Beziehung 
auf die Entwicklung der Kirchen und Staats Verfassung bearbeitet 
wurde, wird gegenwärtig nach einem grösseren, vielseitigeren Gesichts­
punkt b ehandelt werden müssen, es ist daher nothwendig, sich zu 
bemühen , den Schatz von Geschichts Qu'ellen jeder Art, der sich in den 
Staats Archiven findet , die durch die Verbindung mit den saecularisirten 
Archiven vergrössert werden, k ennen zu lernen, bekannt zu machen , das 
abhanden Gekommene wieder auszuforschen und zu sammeln. 
Nach Lambecius und Kollar enthält die kaiserliche Bibliothek zu Wien 
noch grosse Schätze, seit dem Erscheinen der Arbeit des letzten, also 
seit 1762, ist von ihnen nichts bekannt worden, und doch müssen sie 
sich durch Saecularisirung der Klöster ungemein vermehrt haben und 
durch Verbindung von Salzburg, Berchtesgaden und dem Deutsch­
meist crthum mit der Oesterreichischen Monarchie. Vergleicht man die 
Beschaffenheit der Quellen Sammlungen , so unser e Nation besitzt, mit 
denen der Engländer, Franzosen, Italiener, so ist ihre Unvollkommen­
heit fühlbar , und dennoch ist unsere Geschichte vielseitiger, reicher an 
grosscn Männern und an grossen Ereignissen, in den Gang d er Europä­
ischen Geschichte tiefer eingreifend, also von einem viel grösser en Intcr­
es se für die Nation und für die Europäische Menschheit. 
Euer Kaiserliche Hoheit haben ihr bereits Ihre Aufmerksamkeit gewidmet, 
daher darf ich hoffen, dass der anliegende Plan zur Bildung einer Gesell­
schaft, die sich ausschliesslich mit ihr beschäftigt, einiges Interesse für 
Höchstdieselheu haben werde. 
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Stein an Hardenherg Nassau, 30. Juni 1816 
Ct•h. Stnntsnrchiv Dcrlin. Rep. 92. Hnrdcnberg. K 7 1 

Gute Wiirischc für seine Badek1ir. D er Tausch Birnbaurn-Cappenberg. Hoffnung 
auf einen Besuch Hardenbergs in Nassau. 

Le Lieutenant General Wallmoden aura l'honneur de voir votre Altesse 
a Carlsbad, j e saisis cette occasion pour me rappeler a son souvenir et 
pour lui parler des voeux que je forme pour que les eaux de Carlsbad 
aient pour eile un effet bienfaisant . . . 
Privatangelegenheit des Generals Wallmoden. 
Quanta moi, j e m'etais fait un moment l'illusion qu'un projet d'echange 
que j 'avais forme entre Birnbaum et une partie equivalente du domaine 
de Cappenherg pourrait etre conforme aux interets du gouvernement 
et me rapprocherait de ma propriete, le Ministere des Finances avait 
favorise cette idee, mais comme je n'en entends plus parler, j e presume 
qu'il tombera et qu'il faudra que je m'y resigne. 
On nous parle d'un voyage de votre Altesse dans le Duch c du Rhin 1), 

je me flatte qu'elle se rapellera dans ee temps du plan qu'elle avait forme 
de venir a Nassau, ou j e serais tres flatte d e pouvoir lui reiterer de bouche 
l'hommage des scntiments etc. 

Stein an Eichhorn Nassau, 2. Juli 1816 
Archiv clcs Goet he-Museums. FrnnkCurt. Ccdr. Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstift s 1907, 5 . 304 (im Auszug) 

Benachrichtigt ihn von der Ucbersen.dung des „ Berlin.er Pla11s für deutsche Geschichte" 
an den Erzherzog Johann. - Der Tausch Birnbaum-Cappenberg. 

Sack an Stein Berlin, 5. Juli 1816 
Cch. Stuntsttrchiv ßcrlin. R cp. 92. Knrl "om Stein. D 5 

Danlcfiir Steins moralische Unterstüt::ung im Kampf gegen seine realaio11iiren Feinde 
am bcrliner Hof. Physische Scluväche Hardenbergs. Genugtuung für Saclc gegen­
über den Vcrdächtig1mgen und Anfeindungen seiner Gegner durch Verleihung des 
Titels eines Wirlclichen Geheimen Rats mit dem Prädilcat Exccllcnz. B evorstehende 
Abreise nach Stettin. 1 

Ew. Excellenz werden ohne Zweifel nunmehr meinen durch H. St. R. 
Kunth übersandten Brief 2) richtig erhalten haben, so wie mir der Ihrige 
vom 1. Mai 3) vor 14 Tagen zugekommen ist. Dieser hat nichts anders 
als mir höchst erfreulich sein können. Ein solches Urteil eines der Wahr­
heit allein huldigenden bewährten Freundes ist die kräftigste Ermutigung, 
der Wahrheit und dem R echte unverbrüchlich treu zu bleiben, es möge 
solches auch mit so grossen Gefahren und Unannehmlichkeiten ver­
bunden sein, als es leider das Los der j etzigen W elt zu sein scheint. Ich 
kann einem solchen Worte aus des Freundes Munde nur die Weihe ver­
gleichen, welche uns gestern bei der Feier des Todesfest es der im Kampfe 
1 ) Diese R eise k a m damals nicht zu Stande. 
2) Vom 8. Mai 1816, s. oben S. 309 ff. 3) Fehlt. 

21" 
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der heiligen Sache Gebliebenen der wackere Schleiermach er so schön 
allen zurief: dass nicht bloss der Krieger, sondern j eder in seiner Lage sich 
vorsetze, den Kampf mit dem Schlechten und Schwachen ritterlich zu 
bestehen bis auf den Tod, zum Wohl seiner Brüder, zur Befestigung der 
Nationalehre und Verhütung der Schande! - Einen sehr grossen Dank 
sage ich Ihnen für die Aufmerksamkeit, womit Sie meinen Verwaltungs· 
bericht 1 ) gelesen haben. Ich werde ganz Ihrer Anweisung folgen, wenn­
gleich - wie mir selbst Freund Staegemann sagt - der öffentliche 
Druck jetzt grosse Schwierigkeiten finden möchte. Ich lasse einen davon 
gemachten Auszug in's Französische bringen und werde Ihnen solchen mit 
ähnlicher sicherer Gelegenheit als diejenige des nach Aachen direkt heriiber­
gehenden Prof. Kiesewetter 2), die ich hiezu benutze, übermachen. 
Er selbst wird Ihnen von der Lage der hiesigen Angelegenheiten, die 
nichts weniger als erfreulich ist , mündlich ausführlich Bericht erstatten 
und auch sagen, wie der H . Staatskanzler sehr matt nach Carlsbad ge­
gangen ist und dort den König erwarten wird, statt dass er früher erst 
hieher kommen und dann nach Doberan gehen wollte, um baldigst dem­
nächst in die Rheinprovinzcn abzugehen, welches letztere nun wohl 
ganz unterbleiben wird 3). 

Mit mir ist es denn in Kurzem so gegangen: dass ich bestimmt von dem 
H. Staatskanzler öffentliche Genugtuung und Anerkenntniss des mir 
durch grundlose Anfeindung, der ich hier offen unter die Augen getreten, 
widerfahrenen Unrechts verlangt habe, weil ich sonst nicht nach Pom­
mern gehen könne. Darauf ist der Ausweg gewählt, nach dem Beispiele 
der Ocst erreichischen und Russischen Regierung Wirkliche Geheime 
Räte mit Excellenz-Charakter zu ernennen und nebst mir als veran­
lassenden Ursache die Herren von Klewitz, v. Schön, v. H eydebreck, 
dabei auch den Herrn v. Haenlein dazu zu erheben, den ich nicht gern 
darin gesehen habe, sonst die Gesellschaft ehrenvoll und auch der öf­
fentlichen Meinung entsprechend ist. Nunmehr kann ich mit Ehren 
nach Stettin gehen, werde dieses morgen tun und Ihnen von dort aus 
mehr schreiben . 
Da ich vernehme, dass Sie auf einige Monate nach der Schweiz gehen 4), 

so werde ich wohl Ihrer Rückkunft verharren, um mich danach mit 
· meinem Schreiben einzurichten. Möchten Sie den Verwaltm1gsbericht 
mit Zubehör noch bei sich haben, so bitte ich, ihn an den H . OLGPr. 
Sethe 6} nach Düsseldorf zu schicken, der es mir besorgen wird. 

1) S. oben S. 312. 
2) Johnnn Gottfried Knrl Kiesewelter (1766- 1819), Prof. der Philosophie in Berlin, 
Schüler Knnts. Er war 1813 mit nls Freiwilliger nusgerückt, jedoch schon bnld wegen 
Krankheit zurückgeblieben. 
") S. oben S. 323, Anm. 1. 
') Diese Reise Steins hnt ers t im J nhre 1820 stattgefunden, s. Bd. VI. 
6) Christinn Wilhelm Heinrich Sethe (1767- 1855). Auch er war wie Manssen zu Steins 
und Sacks westfälischer Zeit nls Assessor bei der Regierung in Cleve in den preussischen 
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Zu Ihrer R eise wünsche ich Ihnen und der hochgeehrten Familie alle 
günstigen Umstände und empfehle mich Ihrem freundschaftlich em 
Wohlwollen in der unwandelbaren Gesinnung treuer Freundschaft und 
Anhänglichkeit . 

Stein an die Fürstin von Anhalt -Schaumburg Nassau, 6. Juli 1816 
St. A. Stiiud i1cbc Angclcgcnh citf' n des Hcrzogturu8 N11s&uu. Konzept 

Weitere E 11twicklu11g seines Ko11f likts mit der 11assa11isclieri R egierung, scliärf~te 
K ritik ihrer Mass11ahmen, i11~beso11dere ihrer bäuerlichen Gesetzgebung u11d B e­
völk erungspolitik. Das P roblem der Uebervölkerung und A u swanderung. 

Verzeihen E. Durchlaucht die Verzögerung meiner Antwort auf das 
gnädige Schreiben d. d. l sten July 1); ich setzte sie aus wegen meiner 
Ausflucht nach Molsberg und Coblenz, und weil ich t äglich der Mitthei­
lung des Minist erialberichtes 2) entgegensah. - H err v. Marschall 
hatte noch denselben Abend, den 30sten Juny , bey seiner Zuhause­
kunft 3) einen Staatsrath versammelt, der H erzog ist aber hier durch­
gereist den 4tcn d . M., liess mich durch H errn v. Preen 4) begrüssen und 
setzte seine Reise nach Wien fort, und mir ist bis Dato nichts zuge­
kommen. 
Offenherzig gest ehe ich E . Durchlaucht , dass ich, nach dem bisherigen 
Gang der Sach e zu urt heilen, wenig Gutes von der Zukunft ahnde, in dem 
Schreiben des Herzogs 6) herrscht ein unterdrückter Unmuth über den 
eingetretenen Widerspruch, Herr v. Marschall hat in ihm die Besorgniss 
erregt, man wolle sein Ansehen untergraben, Maasregeln, die sein H err 
Vater ergriffen, tadeln, und dieser listige Mann, st att dem jungen F ürsten 
zu einem offenen, loyalen, edlen Betragen zu rathen, zieht ihn nach sich 
auf seiner pfiffigen krummen Katzenbahn - er will erst seine Spinnen­
geweb e ausspinnen und dann zusehen, wie sich die Fliegen fangen . 

Staat sdienst eingetreten , hatte ebenfalls die Schlcksnle dieser preussischcn Behörde in 
den Jahren 1794 und 95 miterlebt und war 1803 nach Münster versetzt worden . Nach 
der Abtretung der westfälischen Provinzen ebenfalls nus dem preussischen Stnntsdienst 
entlassen, nnh m Scthe eine Stellung in der Verwaltung des Grossherzogtums Berg an, 
war jedoch den Franzosen immer wegen seiner vaterlllndischen Gesinnung verdüchtig 
und wurde im F rllhjahr 1813 wegen seines E intretens für die unter der Konskription 
hurt leidende Bevölkerung nach Paris zur Vcrnntwortung befohlen. Im Sommer 1813 
zurückgekehrt, wurde Scthe heim Generalgouvernement Berg nngestcllt und b nld darauf 
Prüsident des Oberlandesgerichts in Münster. 1816 wurde er zum Prüsidenten der l mme­
diut-Justiz-Commission zur R evision der in der Rheinprovinz geltenden Geset zgebung 
ernannt, 1820 Mitglied des Stnat sra t s. - Sethe war mit Sneks Schwester Philippine 
(gest . 1830) verheiratet . 
1) Dieses Schreiben befindet sich im Stein-Archiv (Stündisehe Angelegenheiten des 
Herzogtums Nassau). 
2) S. oben S. 321, Anm. 2. 
3) Vermutlich aus E ms, wohin ihn der H erzog gerufen h ntte, s. oben S. 321. 
') Fr iedr ich Christ . Theod. von Preen , Oberstleut n nnt und Flügeladjutan t des Herzogs. 
6) Gemeint is t wohl das Schreiben des Herzogs 11n St ein vom 29. Juni 1815. 
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Herr v. Marschall fand unter den Rathgebern anderer D eutschen 
Fürsten Muster der Nachahmung, er hätte seinem jungen Regenten 
das werden sollen, was H err v. Gersdorff d em G. H. v. Weimar, H err v . 
Wangenheim dem K. v. Württemberg ist, so aber ist er der minist erielle 
Schlaukopf, der einen jungen, reinen , gutgesinnten Fürsten v erleitet 
zur Rolle eines pfiffigen kleinen Despoten und ihn ganz bestrickt zu 
haben scheint. Kaum dass dieser die Regierung angetreten hat, ohne 
ihm Zeit zu lassen, Sachen und Menschen kennen zu lernen, reisst er ihn 
zu einer Reihe, in der Form verfassungswidriger, in der Sache verderb­
licher Maasregeln hin, wodurch er Liebe und Vertrauen des Landes und 
die Achtung des Auslandes verliehren muss. - Was über das Edict wegen 
der Gemeinde Ordnung zu sagen ist, habe ich bereits angedeutet 1), 

eben so fehlervoll und unförmlich ist die Organisation der Aemter 2 ), 

und das Edict wegen der Conscription 3) - das erstere verbindet auf 
eine unnatürliche Art Polizey und Rechtspflege, beide leitet der Richter 
von 10000 S., er soll conscribiren, Wasserbau, Wegebau, Sanitäts An­
stalten, Erziehungs Anstalten, Communal Haushalt, Forst-, Fabriken-, 
Commercial-, Pass-Polyzey u. s. w. aufsehen und leiten, controlliren 
und zugleich Justiz verwalten, welcher Unsinn. 
Zu gleicher Zeit paralysirt man die Verwaltungsthätigkeit d er Aemter, 
indem man auf einen Tag einige zwanzig Beamte versetzt, Versetzungs­
kosten verursacht, und sie während wenigstens zwey Monaten zur Un­
thätigkeit verdammt, die während ihres Uebergangs von der gänzlichen 
Unkunde des neuen Amtsbezirks bis zur Erlangung einer oberflächlichen 
Kenntniss desselben verfliessen. 
Das neue Conscriptions Gesetz übergeht ein Verhältniss von der grösst en 
Wichtigkeit, das der Uebervölkerung und der daraus entst ehenden un­
vermeidlichen Auswanderung. Eine Folge der unbedingten Theilbarkeit 
der Bauerngüter , des leichtsinnigen Ertheilens d er Erlaubniss des An­
siedlens ist die Uebervölkerung und die Armuth - ehemals wanderten 
die Menschen frey aus, die fremden Werbungen, das Wandern der Hand­
werker, das Dienen jeder Art in entfernten Ländern absorbirte einen 
Theil der überflüssigen Bevölkerung, gegenwärtig aber wird das H erzog­
thum Nassau hermetisch versiegelt, u. alle Dien stpflichtigen dürfen es 
vor dem 25 st en Jahre nicht verlassen, damit in Friedenszeiten der Ab­
gang von ohngefähr 3000 Mann, der kaum 200 Mann ausmacht, erset zt 
werde. Aus diesem Anhäufen und Zusammentreiben einer erwerbloosen 
Menschenmasse, die noch durch leichtsinnige Ertheilung an Fremde 
der Erlaubniss, sich anzusiedeln und sich in die Gemeinden einzudrängen, 
vermehrt wird, können nur die nachtheiligsten Folgen für Wohlstand 
und Sittlichkeit entstehen. 

1) S. obcu S. 320. 
2) Edic t vom 7. Juni 1816. Verordnungsblatt 1816, S. 105 ff. 
3) Konskriptious-Vcrordnung vom 18. Juni 1816. Ehe!. S. 169 ff. 
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Die jetzigen Machthaber im 1-Ierzogthum haben ihre R egierungsmaximen 
aus dem Moniteur geschöpf-t, ihnen ist Verfassung, H erkommen, urkund­
liche R echte, Geschichte leerer Tand und Seifenblase. 
E s wird gewiss sehr zuträglich seyn, wenn E. D. die vorgefasste Meynung 
des Herzogs, als habe fremd er Einfluss 1) Hochdieselben zum Widerspruch 
gegen die n euen Gesetze veranlasst, widerlegen. 

Stein an Vinckc Nassau, 6. Juli 1816 
Archiv Ostcnwuldc, Nncbloss Vinckc. - Nuch Kochcndörffcr n. n. 0. S . 70 f. 

Hoffnung auf ein Wiedersehen mit Vinclce in Nassau aus Anlass von dessen Auf­
enthalt. in Fra111cf urt. 

Aus den Zeitungen sehe ich die Gegenwart Euer Hochwohlgebor en in 
Frankfurt 2). Ich hoffe mit Ungeduld und Gewissheit, Sie hier zu sehen, 
um mit Ihnen als einem alten Freund, von dem ich seit 1808 getrennt 
lebe, über tausend Gegenstände zu sprechen . Nach einem Schreiben 
d. d. Ber lin 28. Juni h at 3 ) d er König d en Tausch von Cappenberg ge­
nehmigt. Ein mehreres mündlich. 

Stein an Vinck e Nassau, 10. Juli 1816 
Archiv Ü i"l cnwn1dc, Nuchlnss V inckc. - Nnch Koclicndörffer r1. n. 0. S. 71 f. 

Ge11ehmigu11g des Tausches Birnbaum-Cappcnbcrg durch den König. H offnung auf 
den B esuch Vinclces iri Nassau. 

H err Finanzminister Graf von Bülow schreibt mir unter dem 28. Juny, 
dass des Königs Majestät den Umtausch von Cappcnber g und Birnbaum 
genehmigt, und dass er die nötbigcn Verfügungen zur Uebergabe treffen 
werde. 
Diese wird durch das in d er Anlage von mir vorgeschlagene V erfahren 
beschleunigt werden. Ich wünschte sehr, mit Euer Hochwohlgeboren 
über ihren Inhalt mich zu besprechen und zu vereinigen, und h offe, da 
der Vertrag zwischen Preussen und Darmstadt den 7. unterzeichnet 
worden , dass es Ihnen möglich seyn wird, unser Lahntal und ihre darin 
vorhandenen Freunde zu besuch en . 

Stein an Morit z von Bethmann ~) Nassau, 13. Juli 1816 
Nuch Pcrtz , Stein V. S. 62 

Die Verfassung der Stadt Franlcf urt. 

Euer Hochwohlgeboren b in ich sehr dankbar für die Mitthcilung des 
1) Nämlich der Einfluss Steins. 
2) Vinckc nahm in der Zeit vom 2.- 5. Juli an den in Frankfurt stattfindenden abschliesscn­
den Verhandlungen über die Ucbcrgabc des von Hessen-Darmstadt an Preusscn abge­
tretenen H erzogtums \Vcstfulcu teil (s. Bodelschwingh , Vinckc, S. 609 ff. und S. 614 ff). 
") Vgl. dazu den folgenden Brief. 
4) Simon Morit z von Bethmanu (1768- 1828) , der Leiter des grosscn frankfurtcr Bank­
hauses, eine der e influssreichst en Persönlichkeiten der Stadt, um d eren Eutwickhmg er 
sich in vieler H insicht verdient gemacht h atte. Die. Familie s tammte übrigens aus Nassau 
a . d . Lahn. - Sein Schreiben , auf welch es Stein h ier Bcmg nimmt, fehlt. 
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Berichtes der Commission der XIII 1); er hat für mich ein grosses In­
teresse, da sein Inhalt eine Stadt betrifft, die auf den westlichen Theil 
Deutschlands seit den früheren Epochen unserer Geschichte einen 
grossen politischen Einfluss behauptet hat. 
Mir scheinen die Vorschläge der Commission Ehrfurcht für das Alte und 
Herkömmliche mit weiser Rücksicht auf das, was die Gegenwart er­
fodert , zu verbinden, und hoffe ich, der gute Geist der Bewohner der 
Stadt werde so entfernt bleiben vom St reben nach dem Aufrechthalten 
des Veralteten, als von dem Wunsche, das Unerreichbare zu erringen. 
Frankfurt wird alsdann das Glück geniessen, eine ihm angemessene Ver­
fassung ohne alle fremde Einmischung sich selbst gegeben zu haben, und 
es verdankt dieses unschätzbare Gut zum grossen Theile dem Eifer, der Um­
sicht und der Mässigung der würdigen Mitglieder der Commission der XIII. 

Stein an Vincke Nassau, 17. Juli 1816 
Archiv 0 1tenwaldc, Nacbla1& Vinckc. - Nach KoohendörfCer z. a. 0. S. 72. 

Hoffnung auf den Besuch Vinckes in Nassau. Der Tausch Bimbaum-Cappenborg. 

Euer Hochwohlgeboren gaben mir Hoffnung, Sie hier zu seh en. Diese 
ist bisher nicht erfüllt worden. Sodann sah ich aus den Zeil ungen , Sie 
seyen in Frankfurt angekommen, wohin ich Ihnen schrieb, aber keine 
Antwort erhielt, also ungewiss hin, wo Sie sich aufhalten. Auf gutes 
Glück schicke ich diesen Brief nach Münster mit der die Ucbergabe von 
Cappenberg enthaltenen Anlage. Ihr Inhalt scheint mir der Lage der 
Sache angemessen. Stimmen Sie damit überein, so komme ich zu Ihnen 
nach Hamm oder Münster, um d er Sache näher zu treten und den ersten 
Theil des Geschäftes abzuschliessen. Der zweite kann vor zwey Monaten 
nicht geendigt werden, da die Abschätzung der Birnbaumer Forsten ab­
gewartet werden muss. 

1) In l~rankfurt hatte ma1~ sich im Sommer 1814 weder über den Verfassungsentwurf 
der Sler, noch über die Zusätze Steins vom 19. Juli einigen können. Da damal s ohne die 
Zustimmung der deutschen Mächte die Verfassungsangelegenheit nicht ent scLieden wer­
den konnte, so suchten die Vertreter der Stadt auf dem Kongress eine, übrigens vorwie­
gend reak t ionäre und den Stein'schen Plänen zuwider laufende Hegelung herbeizuführen . 
Sie drangen damit jedoch nicht durch. Die frankfurter Angelegenheiten spielten auf 
dem Kongress eine völlig untergeordnete Rolle und wurden immer wieder vertagt oder 
verschleppt. Mit der Aufhebung des Generalgouvernements und init der definitiven 
Erklärung der Freihei t der Stadt durch die Bundesakte trat die Angelegeuheit in ein 
neues Stadium ein. Die Stadt Frankfurt konnte nunmehr ihre inneren Angelegenheiten 
ohne Rücksicht auf die deutschen Mächte regeln. Nach langwierigen Purteikilmpfcn 
v.'lll'de endlich 1816 ein Kollegium von 13 angesehenen Männern gebildet, das die noch 
s trittigen Fragen durch eine besondere Akte regeln sollte. Diese legte ihren Bericht am 
3. Juli vor, am 17. und 18. Juli wurde die von ihnen ausgearbeitete sogenannte „Con­
stitutiousergiinzungsakte" durch eine Abstimmung der Bürgerschaft angenommen. 
Darüber berichtet Bethmann an Stein in seinem Brief vom 20. Juli 1816 (Geh. Staats­
archiv Berlin. Hep. 92. Karl vom Stein. D 8). Vgl. dazu Schwemer, Geschichte der Freien 
Stadt Frankfurt, Bd. 1, Kapitel III, IV, V. 
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Stein an die Fürstin von Anhalt-Scha umburg Nassau, 19. Juli 1816 
St. A. Stöndischo Augclcgcn hcitco des H erzogtum& No88ou. Konzept 

Die Verhandlungen mit dem H erzog von Nassau. Geist und Ziele der Opposition. 
Ablehnung aller revolutionären T endenzen. 

Das mir von Euer Durchlaucht mitgetheilte Schreiben S. K. H. des 
Palatins 1) enthält seine Ansicht über das von Hochdenenselben zu beob­
achtende ferner e Benehmen gegen die Nassauer Regierung und seine 
Besorgnisse, so entst ehen können aus der Zusammenberufung der Stände. 
Nach der d eutlichen und bestimmten Aeusserung des Erzherzogs Pala­
tins wird nichts zu thun übrig bleiben , als H errn Dr. Jassoy 2) die 
Anweisung zu geben , hauptsächlich sich mit Darst ellung der Nacht heile 
der fraglichen Verordnungen zu beschäftigen und ihre Aufhebung· oder 
Suspension zu begehren, der Zusammenberufung d er Stände nur secun­
dario zu erwähnen . Aus der Darst ellung der Schädlichkeit dieser Gesetze 
folgt natürlich, dass man ihre Ausübung ablehnt, bis eine Entscheidung 
auf die geführtenBeschwehrden ertheilt ist-und die von E. Durchlauch t 
beabsichtigten Maasregeln sind so gerecht als weise. Die Besorgnisse des 
Erzherzogs Palat in K. H„ dass durch Zusammenberufung der Landst ände 
d er H erzog in irgend eine persöhnliche Verlegenheit kommen könne, kann 
ich unmöglich theilen . Bittere, gehässige Gesinnungen gegen seine P ersohn 
herrschen nicht in diesem Lande, so wie im Badenschen gegen den Gross­
herzog u . s. w.; die Stände selbst bestehen hauptsächlich aus grossen 
und mittleren Gutsbesitzern, die nur den Wunsch haben , dass das Land 
mit Milde und Ordnung verwaltet werde, und dass an die Stelle der alten 
aufgelöst en Reichsverfassung eine ert rägliche Landesverfassung t rete 
- die meisten werden selbst eh er geneigt seyn, die Geschäfte abzubrechen 
und sich mit dem höch st Mittelmässigen zu begnügen, als alle'> auf die 
Spit ze zu treiben. 
Wir leben allerdings in einem Zustand der politischen Gährung, sie lässt 
sich nicht unterdrücken, wohl aber zum Guten leiten , wenn die Re­
gierungen sie leiten, die billigen F oderungen der Völker berücksicht igen 
und befriedigen - hätte der Römische H of im 16ten Jahrhundert dieses 
in Ansehung der religieusen Ideen getha n, hätte er selbst r eformirt, so 
hätten wir keine die E inheit der Kirche zerstöhrende R eformation gehabt. 
-- F estes Anhalten an Recht und Wahrheit scheint mir die beste Politik, 
und im gegenwärtigen Fall sind die F od erungen der Deutschen, an der 

1) Erzherzog J oseph (s. oben S. 198, Anm. 5). E r war (in 2. E he) verheiratet mit der 
Tochter der Fürstin Amalie von Schaumburg, Prinzessin H ermine von Anhalt-Bernburg 
(die Herrschaft Sch au mburg geh örte zu Anhalt-Bernburg), deren Güter ihre Mutter vor­
mundschaftlich für sie verwaltete. - Der Erzherzog hatte der Fürstin seinen Stand• 
punkt in der Verfassuugsfrage und seine Wünsche für die Behandlung der Angelegenheit 
brieflich mitgeteilt und die F ürstin hatte dieses Schreiben am 18. Juli a n Stein gesandt. 
2) Bedeutender Frankfur t er Jurist , der auch an den Verhandlungen über die Ver fa ssung 
Frankfurts einen führenden An teil h a tte. 
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St elle der Reichsverfassung eine Landesverfassung zu erhalten , a uf beydes 
gegründet. D enjenigen Fürst en , die mit Vertrauen und Geradheit ihren 
Ständen entgegen gegangen und nicht durch ihr früher es Betragen 
bittere und gehässige Gesinnungen verur acht, ist es gelungen , ihre Vcr­
fa sung mit Ruhe und ohne Widerspruch zu bilden , z.B. Weimar 1), 
Hannover 2). 

Moritz von Bethmann an Stein Frankfurt, 20. Juli 1816 
Geh. Stuotsorchiv Berlin. Rcp. 92. Karl vom St ein. D 0 

Die Abstimmung iiber die Kon stitutions-Ergän:rungsaktc. 

Fortgang clcr Verfassungskämpfe in Frankfurt im Juli 1816. Die An­
nahme der Konstitutions-Ergä1izungsalcte durch die Abstimmung vom 
17. und 18. Juli 3) . 
. . . Vermöge anliegenden Senat Edict es vom 19. dieses ist Frankfurt 
demnach ohne irgendeine fremde Einmi chung zur grossen Freude und 
Beruhigung der wahren Patrioten aus dem Provisorio zu einer d efini­
tiven freien Verfassung gelangt . . . 
Dass ich Euer Excellenz verehrtest es Schreiben vom 13. dieses b enutzte, 
um auch Ihr wohlwollendes, einsichtsvolles Urtheil zur K enntniss d er 
Bürgerschaft zu bringen , werden Sie mir hoffentlich nicht mis d euten 4). 

Euer Excellenz waren ja im Jahre 1813 der Erste, der das Wort freie 
Stadt Frankfurt aussprach, der 13. Juli war der entscheidende Augen­
blick der Entwicklung dieser Freiheit, auch an diesem Tage beschäftigten 
Sie sich mit Frankfurts Wohl 5) . Warum sollte dies den dankbaren Ge­
fühlen der Bürgerschaft ein Geheimniss bleiben? 
J a, ich darf behaupten , Euer Excellenz Urtheil war der wahre Schluss­
st ein un ercr n euen Verfassung. 
1) S. oben S. 316, Anm. 1. 
2

) In H annover waren die Stünde sch on a m l 5. Dezember l 814 zusammenberufen worden. 
Die ganz in altst ändischen l~ormen und in alts tündischem Geis te geführten Verhandlungen 
vollzogen sich zunächst ziemlich reibungslos, später kam es hier zu einem Vorstoss 
des reaktionären Junkertums, welches das ganze ständische Institut völlig unter seine 
H errsch aft brachte und zu giinzlicher Unfruchtbarkeit verdammte. E in Opfer dieser 
E nt wicklung wurde auch Steins Jugendfreund R ehberg, unter dessen geschickt er Leitung 
die erst en Ständeversammlungen get agt h a tten , und der im Jahre 1819 dem Ansturm 
ocr fcuduleu Reaktion erlag. Vgl. dazu Trcitschkc, Deutsche Geschichte III (9. Aufl.), 
S. 546 ff. sowie E. v. Meier , Hannoversche Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte 
1. s. 331 ff. 
') S. oben S. 328, Anm. I. 
4 ) Vgl. du zu Schwemer a . a. O. 1. S. 240 ff. 
f>) Durch seinen Brief nn Ilcthmann von diesem Tnge. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 5, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

23. JULI 1816 

Solms-Laubach an Stein 
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Köln, 23. Juli 1816 

T eilt und unterstützt S teins Standpunkt in dessen Konflikt mit dem H erzog von Nassau . 
Verkümmerung der Verfassungsrechte des deutschen Volkes durcli die kleinen Des­
po1c11. E rmu11lert Stein :u einer Beschwerde am Bundestag im Falle der U11nac/1-
giebigkei1 des H erzogs. Die Verhältnisse in Darmstadt. S treit der M cdia1isiertc11 
m it der dortigen R egierung wegen ihrer H olieitsreclitc und Excmptionen. 

Die mit gehorsa mst en Dank hierbei zurückkommenden Actenstückc 1} 

habe ich mit vielem Interesse gelesen , leider! gehört aber das daraus 
h ervorgehende Resultat nicht zu d en erfreulichen und b cweisct nament­
lich , dass d er junge Herzog von Nassa u höhere Begriffe von d en Regcntcn­
odcr vielmehr Minist erialrechten (denn selbst ständig sind ja die H erren 
nicht) als von seinen Pflichten habe. W enn er nun noch in Wien seine 
Instruct ioncn empfängt und die V crhältnisse eines neugebildet en , durch 
fremden E influ s und Gewaltthat cinigermassen bedeutend gewordenen 
Staats mit denen d er grossen Oesterreichischen Monarchie vergleichen 
will, so werden d er Missgriffe noch mehrere werden, und eine dem Lande 
missfällige Verfassung wird vollendet seyn, ehe die Landstände zusam­
m enberufen werden . Die landständische Verfassung, welche diese Herrn 
und ihre Minis tcr noch allenfalls dem Volk gönnen wollen, ist den Frei­
heiten zu vergleichen, welche die Gefangenen in den Englischen Schuld­
gefängnissen geniessen; das Haus dürfen sie nicht verlassen, gefangen 
sind sie, aber innerhalb ihrer 4 Mauern wird ihnen so mancherlei nach­
gelassen , was zwar in der Hauptsache nichts ändert, aber doch in man­
chen Beziehungen dem Lehen d er ihre Freiheit geniessenden Men eben 
ähnlich kommt. Natürlich wird und muss dieses immer m ehr erbittern, 
und ' venn der Bundestag, wie es zu erwarten ist , mehr an das Souveraini­
tätsprinzip und d essen H andhabung als an die Ausbildung der Ver­
fassung im Innern der Deutschen Staaten d enken wird, so muss die Un­
zufriedenheit täglich grösser werden, und es werden immer mehr Men­
schen auftreten, die die Sache der Unterclrüekten mit unpolitischer 
Wärme vertheidigcn. Wenn der Herzog von Nassau fortfährt, wie er an­
gefangen hat, so wird es in seinem Lande eine eigene Gestalt bekommen; 
d enn er muss hohe Ideen von den Fürst enrechten haben , wenn er am 
29stcn Juni Ew. Excellenz schreiben k onnte : 
„ um Ew. Excellenz einen b esondern Beweis m einer Achtung zu gehen, 
habe ich mein Staatsminist erium über den Inhalt Ihres Schreibens zum 
Bericht aufgefordert". 
Dieser Beweis ist wahrhaftig nicht gross und führt zu nichts als zu 
einer Amplification d er abschläglichen Ausserung, welche der junge 
Herzog, dem es an Geschäftskenntniss fehlt, ohne Zweifel unwiderlegbar 
finden wird. Was werden aber Ew. Excellenz thun, wenn nicht nach­
gegeben wird! D och h offentlich die Beschwerd e an den Bunde tag 

l) Ucbcr <lcn K onflikt mit dem H erzog von Nussnu. 
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bringen und versuchen, oh man Sinn für solche Beschwerden habe ? 
Im Darmstädtischen geht es auf das Erbärmlichste fort. Wir sind mit 
Nachträgen gefasst, welche bestätigen werden, was wir früher bekannt 
gemacht haben, wenn man es etwa versuchen wolle, die Thatsachen zu 
läugnen. Unverantwortlich ist die Verschwendung der öffentlichen 
Gelder. Ein Justizamtmann in Dorheim, den der Kurfürst von H essen 
der hohen Besoldung wegen nicht übernehmen wollte, erhält bis zur 
Wiederanst eJlung 4000 fl. jährlich und wohnt in einem herrschaftlichen 
Hause. Mein Schwager Degenfeld ist im lrrthum, wenn er glaubt, dass 
die Form etwas in Darmstadt hätte verbessern können. 
Dort ist nur böser Wille, und wenn man festhält, kommt man weiter, 
als wenn man nachgibt. Wir leben jetzt im Grunde in ganz guten Ver­
hältnissen mit Darmstadt, die Pacht einiger meiner Güter ist sequestrirt, 
und die Herren nehmen davon, was sie bekommen können, und im 
übrigen correspondiren wir nicht und lassen die Sachen gehen, wie sie 
gehen können . Die Württembergischen Angelegenheiten müssen täglich 
verwickelter werden; die H erren sind zu lange zusammen, und jeder 
möchte gern an seinem Widersacher sein Müthchen kühlen. Waldeck 
hat sich ganz aus diesen Angelegenheiten zurückgezogen und wird vor 
d er Hand in Frankfurt bleiben. Eure Excellenz in einigen Wochen hier 
zu sehen, wird mich herzlich freuen . . . Ich werde Eurer Excellenz 
manches vortragen, was Sie überzeugen wird, dass ich wenigstens nichts 
verschwiegen habe, was man in Berlin wissen muss, wenn man in einer 
solchen Entfernung eine neue Provinz regiren will. Einige Folgen hat 
es schon gehabt, aber leider! i st alles Stückwerk! 

Stein an Vincke Nassau , 31. Juli 1816 
Archiv Ostcnwnldc. Nucbln11 Vioeke. Volbtiiodig gcdr. bei Kocbcndörffer, a. a. O. S. 72f. 

Bevorstehender Besuch Steins in Münster :mm Abschluss der Verhandlungen über 
die Uebergabe von Cappenbcrg. Freude auf das Wiedersehen mit Vincke und mil 
dem „alten Westfälischen Vaterland". 

Da Euer Hochwohlgeboren gegen die Mitte August Zeit haben, so werde 
ich mich einrichten, den 16. in Münster zu sein. H errn Gosebruch 1) lasse 
ich in Hamm und Cappenberg, um sich wegen der Uebergabe mit d em 
Königlichen Commissario zu vereinigen. Alles Zweifelhafte kann alsdann 
leicht aufgeklärt und beseitigt werden ... 
Ich habe die Absicht, im Propstey Gebäude ein Quartier für mich und 
meine Familie einrichten zu lassen, um einen grossen Theil des Sommers 
in Cappcnberg zuzubringen ... 
Mein altes Westphälisches Vaterland u. Sie, meinen vortrefflichen Freund, 
wieder in kurzem zu sehen, freut mich innig. Von der Zeit meiner An­
kunft bitte ich Sie, den Herrn Domdechanten von Spiegel .. . zu he· 
nachrichtigen. 
1) Steins R entmeis ter. 
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Stein an Capodistria 
Gcl1. Stantanrchiv Berlin. Rcp. 92. Korl vom Stein. D 1. Konzept 
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[Nassau, Juli 1816) 

Dank für die freundlichen Absichten des Zaren. Würdigung der Verdienste Alex­
anders um die Sache der deutschen und der europäischen Freiheit. E ntmutigung 
Stein.s über die E ntwicklung der deutschen Verhältnisse. Ungerechtfertigtes Miss­
trauen der Fürsten gegen den p olitischen Charakter der Nation. 

La moindre marque de honte de Sa Majeste Imperiale est pour moi 
d'une valeur inappreciable - celle qu'il daigne destiner a une personne 
que les qualites et les sacrifices qu'elle a du me porter pendant des 
epoques d'agitation pour moi 1), de r esignation et de souffrances pour 
elle, m e r endent chere, acquerrait pour moi un bien plus grand prix. -
Elle devra cette distinction a ce meme prince qui, depuis l'annee 1812, a 
voulu me rapprocher de sa personne, m e mettre a meme de voir de pres 
les evenements qu'il a diriges vers un resultat grand, hienfaisant et digne 
de son äme capable d es idees les plus fortes et des sentiments les plus 
eleves. J'ai rapporte dans ma retraite la conviction profonde que c'est 
a Sa Majeste l'Empereur, a sa perseverance et a sa volontc forte et im­
pertuhable que nous devons la destruction de l'oppression, la renaissance 
d'un ordre des choses moral et legal et la possibilite de revenir aux 
occupations qui eclairent et annoblissent l'homme. Les sentiments de 
reconnaissance et d'admiration n'ont jamais varie en moi. J e ne dis­
continue a les professer en toutes les occasions, si meme j 'a i eu en deux 
objets une maniere de voir differente de Sa Majeste l'Empereur 2). II 
est trop indulgent pour ne point juger cette divergence dans la maniere 
de voir avec honte, et pour ne point la considerer comme une suite na­
turelle et inevitable de la difference des situations dans lesquelles sont 
places les individus qui forment l'espece humaine. 
Votre Excellence aura rec;:u, a ce que j e me flatte, ma lettre du ... 3) , 

et j e la prie en tous cas de n'attribuer mon silence a aucune autre raison 
qu'a l'inertie de l'äge et mon decouragement sur les affaires de cette 
pauvrc Allcmagne - . Tout me prouve que rien ne se fera, que ni les 
grandes cours, ni Jes p etites veulent que Je despotisme d e nos petits 
souverains soit Jimite. On n'ecoute point Jes hommes senses, moderes, 
qui ont pour garant de Ja purete de leurs intentions une conduite irre­
prochable, de la propriet e, de la naissance, les faquinaux de ministres 
d e ces petits princillons sont parvenus a faire croire que ccux qui de-

1) Capodistria hatte Stein am 9./21. Juli geschrieben, dass der Zar die Absicht habe, Fr au 
vom Stein eine russische Auszeichnung zu verleihen. Der Brief Capodistrias befindet 
sich im Geh. Staatsarchiv Berlin. R ep. 92. Karl vom Stein D 1. Er ist in Übersetzung 
gedr. bei Pertz, Stein V. S. 53. 
2) Stein denkt hier wohl an die Meinungsverschiedenheiten in der polnischen Frage auf 
dem Wiener Congress und in der Frage der Friedensbedingungen in den Verhandlungen 
über den ersten und zweiten Puriser Frieden. 
3) Lücke in der Vorlage. Gemeint ist wohl ein inzwischen verlorener Brief Steins aus 
dem Frühsommer 1816. 
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mandent un ordre des choses stable et legale sont des pert urhateurs, 
voulant renverser le tröne et l'autcl, qu'il y a des societe sccret cs qui 
poussent leur ramification sur tout le glohe, qu'il faut les surveiller , les 
contenir par les baionnettes et c. etc. 
Ces societ es secrct es qui sont partout et nulle part me r apellent la so­
ciete des Philarethes en France qui, d epuis 1792 jusqu'cn 1814, ont t out 
fait, tout prevu, tout amcnc, tout t crmine, quoiqu' on ait complctcm ent 
ignore leur exist cnee myst ericuse et merveilleuse jusqu'ä la puhlication de 
l 'ouvrage qui la notifie au public. 
La conduite moderce, sage, m cthodique, que tous les Allemands ont 
observee en faisant valoir leur r ecla mation prouvent qu'ils sont animcs 
d'un sentiment de justice, nous les voyons dans les Villes Hanseatiques, 
a Francfort , a Weimar, a Hanovr e, et m em e ä Stouccart, discut ant len­
t ement avec un grand amour d e la verite et de la just ice les intercts qui 
leur sont confies, et manifestant ces sentiments mem e dans leurs reu­
nions dinatoires, comme vous vcrrez dans la feuille ci-jointe. 
L'Autriehe approuve la r esi tanee des princes a l 'etablissement dqs et a ts, 
la Russie hesite a se r endre aux voeux d 'une nation dont les immenses 
sa crifices ont hien prouve la fidelite, le Roi est fluctuant, lc hon vieillard 
qui es t a Ja t ete des affaires est ecrase par Je poids d es affafres, voulant 
faire les details et n'osant s 'cntourcr de gens forts et sc conficr a eux, 
il ticnt a Ja gloriole de tout faire lui-mem e et il craind d'ctre cntraine 
sur une route qu' il ne connait point. 
Telle etant ma maniere de juger la situat ion generale des affaires, il est 
nature! que j e m e renferme a moi-mcme ; n 'etant point appele a l'activite 
par des emplois, j e prefere d e m'occuper de toute autre ch ose que d'un 
pre ent odieux. J e n'cn suis pas moins attache a m es amis, j e nc rends 
pas moins hommagc a leurs meritcs que j e n 'applaudissc a lcur s ucccs . 

Unterthänigst er Bericht des H erzogl. dirigirenden Staatsminist ers über 
eine von dem H errn Grafen v. Walderdorff mitunterzeichnet e beschwe­
rende Vorst ellung des Freiherrn v. Stein wegen noch nicht erfolgt er 
Zusammenberufung der Landstände des H erzogthums Nassau. 

Wiesbaden , Juli 1816 
St. A. Stündischc AngcJcgcnhcitcn dca Jlcrzogthum1 Nau au. AL1chrift mit Randbemerkungen Strins') 

S ucht die B eschiverdcn Steins d1irch Hinweis auf dessen mangelhafte Vertrautheit 
mit den Verhältnissen in Nassau und ihrer historischen E ntwicklung seit 1806 zu 
erklären utid zu entkräften. K urze Darstellung der Grurulziige dieser E11tw icklung 

1) Verfasser der Denkschrift war Ibell. Wir bringen hier nur diejenigen Teile derselben 
zum Abdruck, die zum Vers tändnis der Randbemerkungen Steins und der ga nzen Si­
tuation nötig sind, die Bemerkungen Steins natiirlich in vollem U mfang. Die Denkschrift 
ist volls liindig gedruckt bei Pcrtz, Stein VI 2, Beilagen S. 90 ff. 
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bis zum H erbst 1814. S teins günstige Beurteilung des nassauischen Verfassungs­
gesetzes vom September 1814, des H erzogs A nerkennung der Verfasmng. Marschall 
widerspricht der Unterstellung, dass er die von dem H erzog anerkaruHen verfassungs­
mässigen Verpflichtungen dem Lande gegenüber zu umgehen und zu hintertreiben, oder 
die E inführung der V erfassung auf unbestimmte Zeiten hinauszuschieben suche. Ver­
weist auf die F reiwilligkeit cles Verfassungsversprechens von seilen der H erzöge, ent­
wickelt die Ursache der Verzögerung der Einberufung der Landstände: die Unfertig­
keit des Aufbaus clcr nassauischcn Verwaltung, sow1:e die neuesten Gebietsverä11de­
rur1gen und insbesondere die daraus herrührende Unmöglichlceit, einen Etat cm/zu­
stellen 1rnd vorzulegen. Zurückweisung der K ritik Steins an den neuesten nassaui­
schen Gesetzen , insbesondere auch an der n euen Kommunalverfassung. 

Ew. H erzogl. Durchlaucht haben mir diese Beschwerdeschrift unter dem 
Befehl mitgetheilt, Höch stihnen meine Ansichten über d en Inhalt der­
selben vorzutragen . Ich werde also anführen, was nach meiner Ueber­
zeugung die Wahrheit, das R echt und die Nothwendigkeit zu sagen ge­
bieten, m einer Dienstpflicht auch da folgend, wo sie vor eigner Neigung 
und vor dem gewohnten Gefühl persönlicher Hochschätzung voran­
gehen muss. 
Nach der ersten Durchlesung der Beschwerden d es Freiherrn v. Stein 
war ich (gern gest ehe ich es E. Herzog!. Durch!.) von seh r gemi schten 
Empfindungen bewegt. Meine persönlich freundschaftlichen Verhältnisse 
zu dem Freiherrn v. Stein und die Ansprüche, die ich auf desselben vor­
zügliches Vertrauen und Achtung erworben zu haben glauben darf 1 ) , 

hätten mich zu der Erwartung irgendeiner confidcnticllcn Eröffnung 
berechtigen können, ehe Beschwerden officieller Art bei E. H erzog!. 
Durch!. eingegeben würden, welche den Tadel einer Behörde zum Gegen­
stand h aben , d eren Geschäft sleitung mir übertragen ist . 
Bald b eruhigte mich jedoch die Wahrnehmung, dass jener Tadel , so 
herbe dessen Ausdruck auch aus einigen Stellen der Beschwerdeschrift 
hervorzutret en scheint, dennoch ganz und gar nicht gegen die im E in­
gang derselben anerkannten liberalen Zwecke E. H crzogl. Durch!. und 
Höchstdero oberst e Staatsbehörde gerichtet wird, sondern vielmehr 
nur allein durch die Vermuthung einiger Uebereilung erregt worden sey, 
d eren - nach der Meinung des Freiherrn v. Stein - das Staatsmini­
sterium E . Herzog!. Durch!. bei Veranlassung verschiedener organischen 

Das Stein-Archiv besitzt die Denkschrift mit Steins R andbemerkungen in 2 Exemplaren 
(Ständisch e Angelegenheiten des H erzogtums Nassau), deren eines aber nicht ganz voll­
ständig ist (die zwei ersten Seiten fehlen) und dessen Anmerkungen dus Konzept zu denen 
des zweiten Exemplars bilden, die dort noch um einige vermehrt worden sind. Wir be­
nutzen hier d as wohl auch dem Abdrnck bei Pertz zugrnnde liegende zweite, bessere 
Exemplar. Die Randbemerkungen Steins weichen nur s tilist isch von denen des ersten ub, 
soweit sie dort überhaupt vorhanden sind. 
Am Kopf des zweiten Exemplurs die von Pertz überseh ene Bemerkung: „Dieser B ericht", 
sagt Graf von Solms, „ist ein Ideal politischer Gleissnerey" (vgl. unten S. 358). 
1) R undbemerkung Steins: „ Wie soll dieses Vertrauen bestehen kö1111en mit denen kru111me11 
und pfiffigen Wegen, auf denen H err v. Marschall :m wandeln für gut findet." 
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Anordnungen in dem Verwaltungsdienst des Landes sich habe zu Schul­
den kommen Jassen. 
Diese Tendenz lässt über den Beweggrund der Eingabe und d es am 
Schluss derselben aufgestellten, sonst allerdings sehr auffallenden Gesuchs 
bei mir keinen Zweifel übrig. E s gereicht mir zu wahrhaften Genugthuung, 
ihn nur in der gänzlichen Unbekanntschaft des Freiherrn v . Stein mit 
dem Meist en zu finden, was früher und besonders seit zehn Jahren in 
den vom Haus Nassau r egierten Landen vorgegangen und was den Ein­
wohnern derselben nach Zeit und Ortsverhältnissen und nach der 
intellectuellen Bildungsstufe, worauf sie stehen, zum angewöhnten 
oder eben so tief gefühlten wie lebhaft ersehnten Bedürfnis gewor­
den ist. 
Die Familie des Freiherrn v. Stein gehört zwar zu den ältesten, durch 
die Liberalität der Ahnen E . Herzog!. Durch!. am meist en ausgezeichneten 
Vasallen des Hauses Nassau, allein die Abkömmlinge derselben sind 
durch übernommene fremde Dienstverhältnisse in den letzten Gene­
rationen ihrem nächst en Vater lande entfremdet worden. Der Mangel 
an genauer K ennt nis des Landes und seiner Einwohner sowie ihrer 
Wünsche und Bedürfnisse ist also bei dem Herrn Verfasser der be­
schwerenden Vorstellung ebenso natürlich als erklärbar. 

Die Wärme des aufgeregten Rechtsgefühls wird überdies leicht aus 
irrigen Prämissen zu falschen Schlüssen fortgezogen. Aber es ist nicht 
schwer, den aus zu rasch und zu weit vorgreifenden Eifer entspringenden 
lrrt hum zu berichtigen. Ich halte es daher für die Aufgab e dieser nach­
folgenden kurzen Erörterung, von E. Herzog!. Durchl. nachgesetztem 
Staats Ministerium den Vorwurf eines unmässigen Organisationsdranges 
weit und für immer zu entfernen •.. 
Darlegung der Haupttendenzen der Verfassungsentwicklung in Nassau 
von 1806 bis zum Erlass des Verfassungsedikts von 1814. 
Der Freiherr v. Stein hat sich veranlasst gesehen, dieses aus reiner freier 
Bewegung der Landesfürst en hervorgegangene Gesetz, sogar in seiner 
vor mir liegenden Beschwerdeschrift als die erste, wohlthätige, den Be­
schlüssen des Wiener Congresses vorhergehende Erscheinung dieser Art 
in dem befreiten Teutschland anzuerkennen, und den hohen Wert dieses 
Beispiels des Herzoglichen Hauses Nassau für die Festhaltung eines 
überall gesicherten Rechtszustandes in Teutschland verehrungsvoll zu 
preisen. 
E. H erzogl. Durch!. haben bei Höchstdero Regierungsantritt öffentlich 
Ihren Unterthanen die Versicherung gegeben, die dadurch begründete 
Verfassung Ihres H erzogthums aufrecht erhalten zu wollen. Derselbe 
Minist er , welcher das Glück hatte, erst er Rathgeber Ihrer Vorfahren in 
der Regierung zu seyn, ist auch der Ihrige. Wie konnten also über die 
Absichten E. H erzogl. Durchl. oder Höchstdero Staatsministeriums in 
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Beziehung auf die Versammlung der Landstände bei dem Freiherrn 
v. Stein Zweifel entst ehen? 1). 
Eine Stelle seiner Schrift giebt darüber Aufschluss : er glaubt, in dem 
Constitutions-Edict vom Jahre 1814 nur die allgemeinst en Aussenlinien 
einer den Landständen zur Ausbildung übergebenen Verfassung wahr­
zunehmen. Der Freiherr v . Stein hält demnach die Nassauischen Land­
stände für eine constituirende Versammlung 2). 

Dagegen kann ich E. Herzogl. Durchl. auf's H eiligst e betheuern, dass 
es niemals in der entferntest en Absicht der nun verewigten Schöpfer 
unserer Landes Verfassung gelegen habe , ihre Unterthancn auf die 
künf1:ige Leibesfrucht einer nach hundertfältiger Erfahrung älterer, 
vorzüglich aber neuerer Zeit so Unheil schwangeren Mutter zu verweisen. 
Sie haben vielmehr der Verfassung ihres Landes durch die genauest e 
Bezeichnung der in zwanzig namentlich angeführten Constitut ions­
Edict en ausgesprochenen Grundlagen d erselben , dann in vollkommen 
ausführlichen Bestimmungen über Bildung, R echte und Befugnisse, 
Obliegenheiten und Pflichten der Landstände eine so fest e und in allen 
Umrissen so klar und kräftig hervortretende Gestalt gegeben , dass nie­
mand, der den organischen Zusammenhang dieser constit uLionellen Ein­
richtung zugleich mit dem hiernach übereinstimmend gebildet en Ver­
waltungs-Organismus in Ruhe und Klarheit über schaut, sich versuch t 
fühlt zu gla uben, die Einwohner dieses Landes seyen zu ihrem con­
stitut ionellen Schutz unter einigen Pfählen gelagert , woran ein Thierfell 
nothdürft ig befestigt worden ist. 
Nein, gnädigst er H err 1 Ihre Unterthanen wissen es, dass sie in einem 
einfach zwar, aber sicher eingerichtet em Gebäude 3) wohnen, welches 
den b elebenden Strahlen der Sonne nicht unzugänglich ist , wohl aber 
Stürme von ihnen abzuhalten vermag. 
Die Erschaffer dieser Verfassung hatten hierzu das vollst e R echt und die 
vollst e Freiheit. Ihre Untcrthancn hatten in früher en Staatsverhältnissen 
niemals einer landständischen Verfassung, landständischer R echte und 
Gerechtsame sich zu erfreuen. E s war also an best ehenden oder alther­
kömmlichen Einrichtungen nichts zu ändern 4), über die n euest en Be­
dürfnisse des Landes mit früher dazu b erechtigten P ersonen oder Be­
hörden nicht zu berathschlagen, nichts durch Vertrag abzuthun. 

1) Randbemerkung Steins : „Das ist eben das U nbegrcifliche und Tadelnswerthe - der 
Widerspruch ::wischen dem Versprechen und dem, was täglich geschieht„ - Dieser Mangel 
von Wahrheit nimmt einer R egierung alles Vertrauen." 
Z) Randbemerkung Steins: „Diese metapolitischen Raisonnements haben keinen Werth. 
Die Landstände scy en constituirend oder constituirt, so müssen sie in's L eben treten - unter­
bleibt dieses, so ist alles leerer Wortkram." 
3) Randbemerkung Steins : „Dieses Gebäude besteht bisher in leeren Formeln, von denen 
auch nicht eine in dio Würkliclikeit übergegangen." 
4 ) Randbemerkung Steins : „Alles tabula rasa, worauf man den grössten Unsinn und die 
erhabensten Wahrheiten nach Lust und Belieben eingraben kann." 

22 
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Ein freies wohlthuendes Geschenk empfing das Land seine Verfassung 
aus der Hand seiner Fürsten 1). 

Seine Stände sollen berufen werden zu Bewahrung derselben. 
Die verewigten Fürst en hielten dazu eine wohl abgewogene Verbindung 
des aristocratischen und des democratischen Elem ents mit dem monar­
chischen für am m eist en geeignet. In vollst er Uebereinstimmung und 
gänzlich zusammenwürkend sollen sie j edoch ändern und bessern dürfen , 
weil - wie ein grosser Schriftsteller einst sagte - das Leben des Staats 
nur herrlich ist in seiner fortschreitenden Bewegung 2). 

In Beziehung auf die Verhältnisse zum Gesamtverein der D eutschen 
Staaten hatten sich lhro Durchl. der Herzog und d er Fürst zu Nassau 
einen Nachtrag vorbehalten . Der 13. Artikel der D eutschen Bundesacte 
hat zwar die Amübung dieses Vorbehalts nicht veranlasst, st eht ihm 
aber durchaus nicht entgegen. Somit hät t e vielleicht die Zusammen­
berufung der Landstände am Ende des vorigen oder mit Anfang de. 
laufenden Jahres geschehen können 3). Die erforderlichen Vorarbeiten 
dazu waren entweder beendigt oder der Vollendung nahe, die Listen der 
Wahlmänner und Wahlcandidaten aufgest ellt und zur öffentlich Kunde 
gekommen. Da trat der nahen Ausführung ein Ereignis entgegen, welches 
bei der formalen Aufrichtung einer Landesconstit ution niemand hatte 
voraussehen können. Nach Staatsverträgen und Beschlüssen des Euro­
päischen Congresses wurde über ein Dritthcil d es Landes gegen anderedem 
H erzogthum neu einverleibte Theile des Staatsgebietes davon getr ennt. 
Die Würkungen dieses Ereignisses waren folgereich. Einsichtsvolle 
Staatsmänner übersehen dies mit einem Biick. 
Das H erzogthum Nassau kann unmöglich wie grosse Monarchien nach 
Provincial-Abtheilungen regiert werden . Und wollte auch j emand diese 
Unmöglichkeit bezweifeln - so lässt doch Buchst aben und Geist unserer 
Landes-Constitution darüber k einen Zweifel übrig, dass eine solche 
Regierung nach Provinzen mit ihr ganz unvert räglich sey. Sie setzt 
Einheit in der Gesetzgebung so wie in den Formen der Verfassung und 
Verwaltung des Landes zur unerlässlichen Vorbedingung voraus 4) . 

Diese gestörte Einheit wieder h erzustellen , war die Aufgabe und das 
unablässige Streben der Regierung in den Monaten , welche seit Ablösung 
und Wiedereinverleibung so grosser Bestandtheile des Staatsgebiets 
v erflossen sind. 

1) R andbemerkung Steins: „Noch ist dieses Geschenk ein Luftgebild, weniger als eiri Stroh­
niann. 0 

2) Randbemerkung Steins: „Phrasen. - Sagt der grosse Schriftsteller dieses von einer Ver­
fassung, die nicht existirt , vori ei11er N ebelgestalt, so sagt der grosse Schriftsteller etwas sehr 
Unsinniges." 
3) Randbemerkung Steins: „Herr v. Marschall versicherte mich, sie sollte im März des 
laufenden Jahres statthaben, abermals eine Unwahrheit." 
') Randbemerkung Steins: „ Werm Hindernisse vorhanden si11d, um Stände zu benifen, 
so müssen diese H indernisse auch dem neuen Organisiren entgegenstehen, und alle diese neuen 
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Vieles, ja das Meiste, ist geschehen durch die rühmliche Thätigkeit aller 
dazu beauftragten Behörden. Manches aber ist zu thun noch übrig. 
Wenn dieser Erfolg dem ungeduldigen Verlangen des Freiherrn von 
Stein, in landständischer Würksamkeit thätig zu werden 1), bis j etzt 
nicht entsprochen hat, so bildet seine E. Herzogl. Durchl. eröffnete 
Meinung, dass die Regierung nicht genug geeilt habe, die Stände des 
Landes zu versammeln, mit dem gleichmässig ausgeführten Gegen satz 
einen sonderbaren Contrast, dass eben diese Regierung in möglichster 
Beschleunigung der verfassungemässig nothwendigen Vorbereitung dazu, 
dennoch sich übereilt habe 2). 

Oder - wäre es möglich gewesen, die Landstände früher einzuberufen, 
ehe noch Wahlmänner in den neuen Landestheilen nach constitutioneller 
Vorschrift aufgefunden waren, die sie wählen mussten, oder die Wahl­
Candidaten bekannt, aus deren Mitte sie hervorgehen sollen? Die 
Listen hierüber sind erst seit Kurzem berichtigt. Wären sie es aber auch 
länger schon gewesen, wer hätte E. Herzogl. Durchlaucht raten dürfen, 
eine Landesrepräsentation zu ver sammeln, welche für d en Zweck ihrer 
Errichtung in diesem Augenblick gar nichts zu thun vermögte ? 
Ich habe schon angeführt, dass die Stände des Herzogthums ursprünglich 
dazu bestimmt sind, die Grundlagen der Landesverfassung als ein heiliges 
Vermächtnis ihrer verklärten Stifter mit Reinheit und mit treuer F est­
haltung zu bewahren; damit hängt innig zusammen ihr ehrenvolles 
Recht, die Verwaltungsstellen und Staatsbeamten zu controlliren , alle 
verfassungswidrigen Handlungen derselben aus der Verborgenheit an's 
Licht zu ziehen, endlich durch die ihnen eingeräumte V crwilligung der 
Abgaben zu den verfassungsgemässen Landes-Ausgaben der Möglich­
keit einer den Staatszwecken zuwiderlaufenden oder ihnen entfremdeten 
Verschwendung der Regierung zu begegnen. 
In Uebung dieser Attribute wird sich das Urtheil der Stände bilden 
über Nothwendigkeit, Vortheile und Nachtbeile der best ehenden Ge­
setze, über die Zuträglichkeit erforderlicher Abänderung, Ergänzung 
oder Verbesserung. 
Wie konnte nun eine Versammlung zu diesem durch Stimmenmehrheit 
auszusprechenden Urtheil sich zu erheben vermögen, wenn die zu con­
trollirende Staatsverfassung und Staatsverwaltung nicht im Wesent­
lichen vollendet dasteht 3), wenn die Würkungen der neuen Einrich­
tungen sich nicht in ihren Folgen übersehen lassen, wenn also den ein­
zelnen Mitgliedern keine Kenntnis oder doch keine klare Einsicht von 
Gesetze hätte11 sehr gut ausgesetzt bleiben könr1e11 bis zur B eseitigung der wahren oder ver­
meintlichen Hindernisse." 
1) Randbemerkung Steins ; „ Wer sagt dem H errn v. Marschall, dass ich thätig toerden 
wolle in stä11discher Thätigkeit ?" 
2) Randbemerkung Steins: „Sopl1isme11!" 
3 ) Randbemerkung Steins : „ Welche hässlichen Sophismen - welcher Missbrauch der 
Sprache und Schrift." 

22• 
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dem b eiwohnen würde, worüber ihre Meinung entscheiden soll. Wenn 
einzelne Landesdepu1 irte in ihrer H eimat nur die K ennt nis dort isolirt 
bestehender eigentümlicher Gesetze, E inrichtungen und Verwaltungs­
formen un d ihrer Würkungen erlangt hätten , also nicht ein freies gebil­
d et es Urt heil in den Verhandlungen über die a llgemeinen Interessen d es 
Staats besässen ? Sie, denen die Berathung des Allgem einen anvertraut 
werden soll, die b erufen c;ind, sich ausser d em engen Kreis des E goismus 
oder Particularismus zu bewegen, auf die Ehrenstufe d er unbefangenen 
r einen Am icht des öffentlichen W ohls hinzut r eten , und ihre unabhän gige 
in freier Geistes Thätigkeit gebildete Meinung offen vor ihren Mit­
bürgern und allen theilnehmenden Zeitgenossen zu sagen? - Dann würde 
bald der Sit zungssaal unser er Landst ände - da man bei der neugebildet en 
Staatsverfassung sich bei uns wie bei anderen Ländern nicht einmal auf 
älteres H erkommen, auf ältere v erfassungsmässige von d er Erfahrung 
geprüfte Normen und R echte berufen k önnte - ein Tummelplatz 
der Leidenschaft werden 1 ) - Ehrgeiz und Eigennutz, Dünkel und Selbst­
sucht würden sich in allen Gestalten darauf bewegen. Verkehrte Theorien 
k önnten die ehrwürdige Stimme der Vernunft ersticken , unverstandene 
und unverständliche Declamation würde die Stelle nüchterner Unter­
suchung od er vielseitiger reiflicher E r ör terung ersetzen. - Wir würden 
Gefahr laufen, das oft da gewesene widerliche Schauspiel zu erneuern, 
wo Volksver t ret er und Regierung, beide vielleicht von gleich gerechten 
wohlthätigen Absichten für das Gan ze und die Einzelnen beseelt, sich 
im Kampf um hohle Formen h erumtreiben und, uneingedenk des er­
habenen Ziels ihrer Bestimmung, im Wortgefecht mit schön klingenden 
Phrasen ih1·e Kraft aufreiben , die belebend und b efruchtend für das Gute 
in ihrem Vaterland zu würken ihnen vertraut war. Dass E . H erzogl. 
Durch!. dieses erleben , das wolle Gott verhüten. -
Höchst sie würden demnach Ihre landesfürstlichen Pflich ten iniss­
k enncn, wenn Sie Ihre getreuen St ände früher zu versammeln sich be­
wegen Iiessen , als his allen Mitgliedern derselben eine volle Beka nntschaft 
der best ehenden, folglich in allen Landestheilen durch allgemeine An­
wendung der bis dahin nur für einzelne Theile vorhandenen Gesetze 
gleichförmig einzurichtenden Verfassung und Verwaltungsformen init 
ihren Grundlagen, sowie mit ihren Würkungen beiwohnen kann, und 
bis insonderheit nach diesen constitut ionellen Grundlagen und Formen 
das Budjet 2) der Landes-Einna hme und Ausgabe gebildet seyn wird, 
welches den wichtigst en Gegen stand der ordentlichen Stündesitzung 
enthalt en muss. 
1) Randbemerkung Steins: „Dieser Tummelp latz der Leidenuhaft im S tände Saal zu 
W iesbaden erinnert an die Antwort des H erzogs von Choiseu!, die er den Deputirten von 
Genf gab, - sie sprachen mit grosser Gravität von den Stürmen in ihrem FreystMt - , Stürme 
in einem Tl7aschbecken, sagte der H erzog." 
2 ) Randbemerkung Steins : „Dieses Budjet ist ja am 7. August hier im Cabinet erschienen, 
denn manfodert uns 4 Simplen." 
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E. H erzog!. Durchl. ist es bekannt, und ich würde nur ganz notorische 
Tatsachen unnöthig hier wiederholen , wenn ich im Besonderen auf­
zählen wollte, was für diese Erfordernisse bereits geschehen ist. 
Soviel namentlich die Aufstellung des L andes-Budjet s betrifft, so sind 
alle oberen Verwaltungsbehörden des H erzogthums in fortdauernder 
rastloser Thätigkeit mit der Bearbeitung dieser Aufgabe beschäft igt. 
Dem ohngeachtet haben die von einem Monat zum anderen suspendirte 
Uebergabe der Niedergrafschaft Katzenelnbogen und die dadurch ver­
zögerte weitere Abtretung beträchtlich er Landestheile, die noch er­
mangelnde Resultate der finanziellen Auseinandersetzungen mit der 
Krone Preussen, die noch unvollständige Kenntnis der Quellen d er 
öffentlichen Einnahmen und ihres Ertrags in allen Landestheilen und 
die noch weilig mangelhafte Zusammenstellung des verfassungsmässigen 
Ausgaben-Bedarfs, die Berichtigung des Landes-Budjets bis zur zweck­
mässigen Mittheilung d esselben an die versammelten Landstände bis 
j etzo unmöglich gemacht 1). 
Nach der Lage der Umstände dürften diese wesentlich verzögerlichen 
H emmnisse kaum vor dem letzten Viertel des Jahres beseitigt werden 
können. 
Irgend ein Nachtbeil, weder für E. H erzog!. Durchlaucht, noch für 
Höchstihre Unterthanen ist indessen davon nicht zu befürchten, insofern 
Höchstdieselben nur nicht, den Rath d es Freiherrn v. Stein befolgend, 
den fortschreitenden Gang Ihro Regierung still zu st ellen für gut finden . 
Wenn ihm die Ausd ehnung einer partiellen Gesetzgebung auf das Ganze 
oder die consequente Anwendung der geheiligten obersten Grundsät ze 
unserer Landesverfassung auf einzelne Vollziehungs Einrichtungen etwa 
wie verfassungswidrige Neuerungen vorkommen, wenn ihm das Grund­
steuersyst em des Herzogthums sehr fehlerhaft zu seyn bedünkt, wenn 
er die Bezeichnung der Grundsätze, nach welchen die Gem eindeschulden 
getilgt werden sollen , als die Quelle eines legalisirten und organisirten 
Banquerouts unser er Landesgemeinden bezeichnet, wenn er zwar ein­
räumt, dass lä tige Abgaben aufgehoben worden seyen , aber vermuthcn 
will, dass für die Armuth drückende, unerträgliche Lasten substituirt 
worden seyen u. s. w. , so beweisen alle diese Behaupt ungen nichts m ehr 
und nichts weniger , als dass die individuelle Ansicht des Freiherrn 
v. Stein 2) abweiche von der Uebcrzcugung der oberst en Verwaltungs­
stellen und Collegien des Landes, und dass es zu seiner Zeit erforderlich 
seyn werde, vorgefasst e irrige Meinungen durch Tatsachen zu wider­
legen, ungegründeten Besorgnissen durch die Nachweisung von Erfolgen 
zu begegnen, welche mit der unwider st ehlichen Kraft einer klaren 

1) Randbemerkung Steius: „Da aber diese Uebersicht am 9. Juli f ehlte, so hätte mari mit 
allcri Finanz Edicten Anstand nehmen miissen." 
2) B.audbemcrkung Steins : „Nicht nur meine Ansicht, sondern auch die vieler herzoglicher 
Beamter." 
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Ueberschauung des Causalnexu s alle Zweifel entfernen mögen, welche 
über die Zweckmässigkeit der gewählten Mittel zu Erreichung als gerecht 
anerkannter und mit allerscitiger Ueber einstimmung adoptirter Staats­
zwecke aufgeregt seyn dürften. 
Kurz, die Beschwerden d es Freiherrn v. Stein liefern den unumstöss­
lichen Beweis, wie zweckwidrig E. H erzogl. Durchl. handeln würden, 
wenn sie die Landstände ehe1· versammeln wollten, als sie solche Be­
hauptungen durch Thatsachen vollständig zu widerlegen im Stande sind 1). 

E. H erzogl. Durchl. können in dem erhebenden, auf zahllosen Beweisen 
rührender Anhänglichkeit beruhenden Bewusst sein diesen Zeitpunkt 
erwarten, dass die eminenteste Majorität Höchstihrer Untcrthanen 
den Absichten und d em Gang Ihrer R egierung keineswegs misstrauet, 
vielmehr in der bis hierher bei pielloscn Publicität 2), welche E. Herzogl. 
Durchl. für alle Verwaltungszweige entweder schon würklich eingeführt 
haben oder unverzüglich einzuführen b eschlossen haben , die sicherste 
Bürgschaft und Gewährleistung dafür erblickt, dass die ansgesprochenen 
wohlthätigen Absichten der Regierung in allen Diensteszweigen kräftig 
befördert werden sollen. 
E s ist offenbar nur ein Ausbruch des aus seiner Unbekanntschaft mit 
dem, was gegeben ist und was nöthig war, hervorgegangenen, oder eines 
sonst erzeugten allgemeinen Unmuthes, welcher den Freiherrn v. Stein 
zu sagen verleitet, dass die neue Gemeinde-Ordnung an die Stelle Deut­
schen H erkommens ein Gemen ge von Pöbeleinfluss und Bureaucratie 
setze. In einem Staat von 300 000 Einwohnern, für dessen Verwaltung 
der Justiz und aller nur cinigermassen wichtigen Regierungsgeschäfte 
fünf verschiedene, wohlbesetzte, aus unabhängigen, wissenschaftlich ge­
bildeten Räthen formirte Landes-Collegien angeordnet sind, wird in der 
That niemand eine H eimath der Bürocrat ie zu finden sich versucht 
fühlen , wenn er sagen hört, dass die Führung der Orts- und Gemeinde­
Verwaltung - dem uralten Deutschen Herkommen gemäss - einem 
Ortsschultheiss 8) forthin anvertraut bleibe. 
Ebensowenig wird aber auch irgend j emand einen Pöbeleinfluss darin 
erkennen, dass dem Ortsschultheissen künftig Vorsteher zur Seite st ehen 
sollen, welche durch freie Wa hl aller Gemeindeglieder aus ihrer Mitte 
hervorgehen. Wenn diese Wahlmänner wirklich den Pöbel des Landes 
bildeten und die aus ihnen erwilhlt:en Vorst eher R epräsentanten des 
Pöbels genannt zu werden verdienten, so würden nach solcher Bezeich­
nung von den 60 000 Familien unseres Landes ohne Zweifel vielleicht 
1) Randbemerkung Steins: „Fehlen denn der luir:ogl. R egierung die Mittel, um die Zweck· 
mässigkeit ihrer Maasregcln und Gesetze dar::utlnm ?" 
2) Randbemerkung Steins: „ Wo hat sich diese geäussert? Die Regierung hat bisher noch 
lceine andere P ublicität bewiesen, als durch die Publication ihrer Fi11an:-Edictc." 
3) Randbemerkung Steins : „Der Nam e des Ortsschulthciss ist da, so ivic der Name der 
Landstämlc, aber beides si11d leere Worte, der Gemeinde steht keine Selbständigkeit. zu, alles 
wird nach lf'iesbaden gezogen, tvo es liegen bleibt." 
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59 800 zum P öbel geh ören, wenn etwa ein paar Hundert hisher zu den 
Gemeindegliedern nicht gezählte Gutseigenthümer und Gewerbebesit zer 
d en Nichtpöbel des H erzogthums ausgemacht hätten 1). 

Ganz sicher hat der Freiherr v. Stein so etwas weder gedacht, noch 
sagen wollen; die H ärte seines Ausdrucks darf also nur nach der be­
kannten Milde seines humanen Charact ers beurtheilt werden 2). Von 
den Würkungen dieser Humanität sind vielmehr E . H erzog!. Durchl. zu 
erwarten berecht igt , dass künf1 ig der Freiherr v . Stein, wenn vorerst 
d erselbe den ganzen Organü mus der hiefigen Landesverfassung und 
Verwaltung in ihrem Zurnmmenhang und in dem Verhältniss von Ur­
sache zur Würkung zu übersehen in den Stand gesetzt worden ist - er 
mit der ihm eigen1 hüm1ichen Kraft j eden frevelhaften 3) Versuch be­
kämpfen werde, welcher aus Irrthum oder Egoi~mus gegen die uner­
schütterliche Grundlagen derjenigen Constitution gewagt werden wollte, 
die von ihm selbst als die erst e W ohlthat der wiedergebohrenen Deut­
schen Freiheit betrachtet wird. 
Diese Erwartung kann nicht t äuschend seyn, denn wodurch sollte, wo­
durch k önnte der Freiherr v. Stein dem Geist der liberalsten Instit utionen 
entfremdet werden , welchem alle wahrhaft vaterländisch denkende und 
wollende Männer unter den Staatskundigen und Gebildeten aller Volks­
stämme und Stände in Deutschland 4) für immer und mit der vollen 
Wärme des tief bewegten Gefühls gehuldigt haben ? 

Friedrich von Schlegel 5) an Stein Frankfurt, 2. August 1816 
Geh. Stnotoorohiv Berlin. Rcp. 92. Karl v, Stein. D 8 

Uebcrsendet ihm die E ingaben der frankfurter Katlwlikcn zu den Verfassungsverhand­
lungon . 

Euer Exce1lenz soll ich, nicht bloss von Schlosser 6) , sondern im Nahmen 
sehr vieler hiesiger Verehrer und einer sehr achtungswürdigen Gem einde 

1) Randbemerkung Steins : „Nur hat man bey B estimmung der Gemeindeglieder keine 
Rüclcsicht genommen auf E igenthum, sondern den lieppenreutcr, den Tagelöhner zum Ge­
mei11dsglicd gemacht - der iiber Gcmcindsangelcgenheitcn deliberirt, beschliesst, usw." 
2) Randbemerkung Steins: „Ilohle Phrasen statt graden Sinn, Wahrheitsliebe und Gefühl 
fiir R echt." 
~) R andbemerkung Steins : „Der grosse Verbrecher oder Verletzer der Constitution ist der 
M inister, der seinem H errn räth, sie geradezu zu miterdrücken." 
4 ) Randbemerkung Steins : „Ilerr v. Marschall wird sich doch wohl nicht zu dieser Classe 
rechnen - bisher erscheint er nur als ein mit allen Winden der Windrose segelnder Stwer­
mann, bald geschmeidig wie eine Binse, bald stolz ein Rad schlagend u1ie der Pfau." 
5) F riedrich von Schlegel war von 1815-1818 Legationsra t bei der ös terreichischen Ge­
sandtschaft am Bundestag. 
8) Fritz Schlosser oder Christian Schlosser, beide Konverti ten , der erst ere vor allem be­
kann t durch seine Freundschaft mit dem Hause Goethes, der let ztere eine vielseitige, 
aber etwas haltlose Natur, ursprünglich Arzt , dann Schulmann. Vgl. unten S. 379 A. 1, 
S. 459 u. 558, dazu Schwemer u. u. 0. 1. S. 45. 
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die beykommenden Schriften 1 ) zur geneigten Theilnahme und gewiss 
verdienten Aufmerksamkeit mit heilen . - W enn auch andere, minder 
würdige, uns bei Euer E xcellenz der Zeit nach zuvorgeeilt sind, so behält 
doch bei einem solchen Richter , wie Sie sind, nicht wer zuerst kommt, 
sondern wer mit dem Rechten k ommt, am Ende gewiss R echt. - Die 
Art und Weise, wie j etzt eine im Grunde noch obendrein verständnislose 
Menge und Mehrheit hier gegen alles R echt und gegen alle Billigkeit 
waltet, ist im hohen Grade bedauernswer t h. - Die Kolonie in Afrika 
scheint ihren Anfang zu nehmen, wahrscheinlich doch a uf andere Weise, 
als die bisherigen , gewöhnlichen Europäer es sich gedacht haben. - Die 
beyliegenden Bände der Württembergischen Verhandlungen hatte ich 
keine Gelegenheit, früher zu übermachen. - Wie glücklich würde ich 
mich schätzen, wenn ich Euer Excellenz einmal wieder persönlich meine 
Verehrung bezeugen könnte. 

S1 ein an Friedrich von Schlegel o. 0. u. o. D. 
Ceb. Stßftt!nrahiv Berlin. R up. 92. Karl vom Steio. D 0. Konzept 

Zurückweimng der von ilim vertretenen Sonderansprüclic der Katlwliken. beider Neubil­
d1mgder frankfurtcr Stadtverfassung. „Mir sclieint, diese Uebcrtragung rcligicuser Diffe­
renzen u11ter Christen in das politische Leben hätte uns in Deutsclilandgcnuggeschadet." 

Euer Hochwohlgeboren danke ich für die gütige Mittheilung der Schrif­
ten - gest ehe Ihnen aber, dass ich es mit Bedauern sehe, dass sich in 
Frankfurt ein Corpus Catholicorum et Evangelicorum in verjüngtem 
Maasstabe bilden will. Mir scheint, diese Uehertragung religieuser Dif­
ferenzen unter Christ en in das politische Lehen hätte uns in D eutschland 
genug geschadet, und dass die in vieler Hinsicht sehr schätzbaren H erren 
Schlosser nach ihrer Eigenschaft als Neophyten und ihrer sonstigen 
Individualität nicht geeignet sind, um als friedensv ermittelnde An­
führer einer Partey aufzut reten. - H ierzu wären die alten Mitglieder 
der Gemeinde gewiss geeignet er, und nach m einem Gefühl liegt in d em 
Betragen etwas Unzartes gegen die Partey, in der man geboren und er­
zogen ist , als Koryphäen der Gegner aufzutreten. Euer H ochwohlgeboren 
sehen gewiss meine Offenherzigkeit als einen Beweis meiner grossen 
Achtung für Sie an. 

Stein an Mirbach Nassau, 4. August 1816 
Nl\ch Pcrtz, Stciu V. S. 65 

R ät zu ei11er direhtcn Vorstellung bei Jlarde1ibcrg wegen Wiederherstell1wg der R echte 
der adligeti Güter. B evorstehende A breise S1ei11s 11ach TVcstfale11. 

E. H. werden nach m einer Einsicht am best en t hun, bei der Anwesenheit 
des Herrn Staatskanzlers im H erzogthum Niederrhein, die Wieder-

1) Gemeint sind die Ein.gaben der katholischen Religionspartei in. Frankfurt, welche sich 
durch die neue Verfassung der Studt unterdrückt und benachteiligt glaubte und deswegen 
dagegen protestierte. S. Schwcmer a. a . 0 .1. S. 235 f. u . S. 257 ff. 
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herst ellung der Rechte der adlichen Güther wieder in Anregung zu brin­
gen und diese Reklamation in einer ausführlichen, ihm zu übergebenden 
Vorstellung ihm vorzutragen. 
Ich werde den 13ten durch Cöln gehen und den 14ten meine Reise nach 
Westphalen fortsetzen, vielleicht bietet mir dieses die Gelegenheit an, 
mündlich Ihro u. s. w. die Gesinnungen der ausgezeichneten Hochachtung 
zu wieder hohlen , mit welcher ich zu seyn die Ehre habe .. . 

Gersdorff an Stein 
St . A. 

Weimar, 6. August 1816 

Freudo ii.ber Steins Billigung dor Verfassung des Grosshcrzogtunu JVcimar. Der An­
teil des Grosshcr::ogs an der Verfassung. 

Ganz unendlich haben Ew. Excellenz mich erfreut durch die gütigen 
Zeilen , welche Dero Beyfall über unsere hiesige Verfassung aussprechen 1) . 

Mit diesem Stempel bezeichnet zu seyn, hat einen eigent hümlichen 
Werth - so wie man beym Anblick gewisser Siegel sogleich für die Güte 
des Weins entscheidet. 
Dem Grossherzog bin ich die Gerechtigkeit schuldig, zu sagen, dass er 
sich bei dem ganzen Verlaufe der Angelegenheit mit einer grossen Inten­
sität guten Willens und zugleich mit grosser Einsicht genommen hat. 
Die kräftigsten Stellen des Verfassungsgesetzes gehören eigenthümlich 
ihm an - nämlich 1) die Bestimmung d er Garantie des Gesetzes durch 
den Bund, und 2) die Bestimmung, dass, wenn in den vom Gesetz be­
stimmten Fällen Staatsbeamte von dem Landtag bei dem Oberappel­
lationsgericht angeklagt worden, und es würde das Urtheil nicht voll­
zogen vom Landesfürst en, alsdann die Stände bei dem Bunde auf Exe­
cution antragen können und sollen 2). 

Der R edacteur des Gesetzes ist der Hofrath D. Schweitzer 3) in J ena, 
academisch er Deputirter bei dem Landtag. Er ist ein Mann, der all­
gemeine Achtung geniesst. 
Dass im Herzogthum Nassau die Einführung der ständischen Verfassung 
in das wirkliche Leben sich so verspätet, ist zu b edauern. Doch Ew. 
Excellenz werden den Embryo schon zur R eife fördern. 

1) Nicht ermittelt. 
2) § 129 des Grundgesetzes vom 5. Mni 1816: „Ausserdem wird die Sicherstellung dieser 
Verfassung dem Teutschcn Bunde übertragen werden. An den Teutsehen Bund sollen 
sich die Landstände durch ihre Vertreter nuch in dem Fall wenden dürfen, wem1 einem 
Erkenntnisse, welches das Appelationsgericht zu J cnn auf eine vor dem Landtag 
erhobene Anklage gesprochen hat und wogegen kein Rechtsmittel weiter stattgefunden 
(§ 115), die Vollziehung verweigert wird." S. Pölitz, Europiiische Verfassungen Bd. I. 
s. 777. 
") Christinu Wilhelm Schweitzer (1781- 1856), Jurist, seit 1810 Professor in J ena, den 
Karl August zu den Vcrfassungsberntungen zugezogen hnuc. Schweitzer wurde 1818 
Geheimer Staatsrat und später Staatsminister. 
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Unendlich würde ich mich freuen, wenn m ein Schicksal mich in die Nähe 
von Ew. Excellen z führen sollte, Ihnen persönlich den Ausdruck meiner 
vcrehrungsvollsten Gesinnungen zu erneuern . . . 

Stein und Walderdorff an den H erzog von Nassau Nassau, 9. August 1816 
St. A. Stiindi•chc Augclcgcnhcitcn des llcrzogtums Nnsenu. Konzept (Stein) 

Erbitten A 11twort auf ihro Vorstellrmg vom 26. ]1t11i. B eschwerde über dio geplante 
Trennung der Domänenkassc von der Landeskasse 1md über den Anspruch der ersteren 
auf Ersatz der aiis der Aufhebung der Leibeigenschaft herriihrenden Verluste durch 
das Land. Fordern die Achtimg des „alten Deutschen R echtes" , nach dem. die Do111äncn­
ei11Tcü.nfte in erster Linie zur Bestreit1.mg des Staatshaushaltes z1.i dienen hätt en„ 

Die glückliche Zurückkunft E. H. D . 1) erlaubt uns, Hochdenenselben 
unsere Beschwerde über das Geschehene, unsere Besorgnisse wegen des 
zu Erwartenden mit Ehrfurcht und Vertrauen vorzulegen. 
Die Mittheilung des Berichtes des Herzoglichen Staats Ministeriums 
über unsere Ende Juny eingereichte Vorstellung 2

) ist bis jetzt noch nicht 
erfolgt, wir dürfen also unsere Bitte, dass sie geschehe, wiederholen. 
Unterdessen erschien unter dem 18ten Juny ein Conscriptionsgesetz 3), 

an dem die Offenheit, mit der es das Daseyn der Stände ganz mit Still­
schweigen übergeht, zu loben, das aber doch, im F all sie je in das Leben 
treten sollten, bis dahin hätte ausgesetzt bleiben können, da es persöbn­
liche Freyheit der Unterthanen, Gewerbefleiss, Sorge für das Auskommen 
sehr beschränkt. 
Eine Finanzmaasregel soll nun aber den Cyclus der Organisationsgesetze 
beschliessen, die nach unserer Ueberzeugung im Princip ungerecht, in 
der Anwendung verderblich ist 4) . Wir würden uns nicht über eine noch 
nicht erschienene Finanzoperation äussern, hätten wir nicht die Gewiss­
heit, dass man alles zu ihrer Ausführung einleitet, und die Erfahrung, 
dass sobald dieses geschehen, die Ausführung selbst plötzlich und uner­
wartet erfolgt. Hierdurch sehen wir uns genöthigt, über das zu unserer 
K enntniss Gelangte Folgendes untert hänigst vorzutragen. 
E s begannen die Regenten des Herzogthums das 1808te Jahr mit Auf­
hebung der L eibeigenschaft 6), 

„ da wir,'' sagten sie, „gern auch alles nach der alten Sitte und Güte 
unseres Hauses zur Erleichterung und Wohlfarth der Unterthanen bey­
tragen, so heben wir die Leibeigenschaft auf und gebieten, dass das 

l) Aus Wien, wohin sich der H erzog zu vorübergehendem Aufenthalt begeben hatte. 
") Marschalls Bericht vom Juli 1816. 3

) S. oben S. 326, Anm. 3. 
4) Gemeint ist die in Vorbereitung befindlich e Trennung der Domiinenlrnsse von der 
Staatsk asse und der damit verbundene Plan, die Domünenkasse fiir die durch die Auf­
h ebung der Leibeigenschaft im Jahre 1808 verloren gegangenen Gefälle zu entsehiidigen. 
Diese Trenmmg wurde verfügt durch das Edikt vom 8. September 1816, gedruckt im Ver­
ordnungsblatt für das Herzogtum Nassau 1816, S. 219. 
~) Edikt vom 1. Januar 1808, Sammlung der Edikte und Verordnungen ..... 1. S. 286. 
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Besthaupt vom Anfang dieses Jahres nicht mehr gehoben werde. 
Den Standesherrn, Edelleuten, Vasallen und andern, die dadurch in 
ihren Einkünften geschmälert werden, werden wir Ersatz leisten, usw." 
E s gingen Abgeordnete aus allen Aemtern auf Kost en der Gemeinde 
Cassen nach Weilburg und Biebrich ab zur Ahstattung des Danks für die 
abgenommene Last, zur Ueberreichung einer Denkmünze auf das wohl­
thätige Ereigniss. 
Im folgenden Jahr wurde durch das Edict d. d. lOten bis 14ten F ebruar 
ein neues, das r eine Einkommen treffende Steuersystem eingeführt 1), 

und als leitende Grundsätze folgendes hier seine Anwendung Findende 
aufgestellt. 
Ahsch. § 1: „Die Staatsbedürfnisse, insoweit sie nicht durch Einkünfte 
aus denen Staatsgütern und Regalien gedeckt sind, sollen durch Best eue­
rung des reinen Einkommens unserer Unterthanen aufgebracht werden." 
§ 5: „Die directen Steuern sind bestimmt, denjenigen Staatsausgaben ­
b etrag zu deck en, der durch die übrigen Staatseinkünfte, namentlich 
Domainen, Regalien und indirect e Auflagen nicht gedeckt ist." 
Der Grundsatz, dass Domainen zuerst und hauptsächlich für Befriedigung 
der Staatsausgaben haften, war also in diesem Edict laut ausgesprochen, 
feyerlich anerkannt. 
Dieser Grundsatz beruht auf der alten Deutschen Verfassung und H er­
kommen, selbst auf dem H erkommen aller Europäischen Staaten, ja 
der auf seine Souverainetäts Rechte so eifersüchtige König von Würt tem­
berg erkennt ihn an in seiner den Ständen gegebenen Resolution d. d. 13ten 
November 1815 2), denn es war durch ganz Deutschland allgemeine Regel, 
dass der Landesherr den Staatsaufwand aus seinen Kammergütern zu 
bestreiten habe und Schatzungen und Steuern nur insofern stattfinden, 
als jene unzureichend waren. 
Dass aber altes Deut sches Recht, so auf Gesetzen und H erkommen be­
ruht, noch heilig sey, dass die anno 1806 entstandene Souvcrainität 
zwar in Unabhängigkeit von fremder Gewalt, nicht aber in der Befugniss 
best ehe, dass Rechtsverhältniss zu ihren Untertbanen willkührlich zu 
bestimmen und durch neue Gesetze Deutsche Freyheit und wohlerworb ene 
Rechte vertilgen zu können , diess dürfen wir um so mehr behaupten, als 
diesem Lande bereits eine ständisehe Verfassung von E. Durchlaucht 
Vorfahren ertheilt worden und der verderbliche Einfluss Napoleons allein 
nur auf sein Hausgesinde eingeschränkt i st. 
Nach diesen Vorgängen und nach diesen förmlichen deutlichen Aeusse-
1·ungen der anno 1808 und 1809 erlassenen Edicte war man zur fest en 
Ueberzeugung berechtigt , die anno 1808 erlassenen L eiheigenschafts 
Gefälle seyen auf immer erlassen , der Gr undsatz, dass die Bestreitung des 
Staatsaufwandes zuerst denen Domainen obliege und subsidiarisch denen 
1) Edikt vom 10. und 14. Februar 1809, gedruckt ebd. I. S. 231 ff. 
2) S. oben S. 283, Anm. 2. 
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Unterthanen, werde von denen herzoglichen Staatsbeamten treu und 
gewissenhaft in ewige Zeiten beobachtet werden - es findet sich aber, 
dass diese Erwartungen alle irrig sind, denn der Verfasser des neuen 
Finanzprojects belehrt uns : 
„dass die Domainen Casse von der Landes Casse getrennt worden sey, 
und dass jetzt zufolge dieser Trennung die Domainen Casse gleichfalls 
Ansprüche an die Landes Casse erlange wegen Entschädigung für die 
verlorenen Gefälle, so aus der aufgehobenen Leibeigenschaft entstehen." 
Es ist in der That schwer zu begreifen, wie aus einer blossen Cassen Ope­
ration, aus einer Trennung zweyerCassen, den Unterthanen neue Verbind­
lichkeiten zu Zahlung remittirter Abgaben entstehen können, wie die Do­
mainen Casse neue Rechte erlangen kann, sich Verfassungs u. in d en landes­
herrlichen Edicten laut ausgesprochenen Obliegenheiten zu entziehen. 
E s lässt sich leicht vorhersehen, welchen Eindruck diese Anfoderung 
an das Land bey dem verarmten Einwohner machen werde, er wird ganz 
einfach fragen, wozu diese vermehrte Einnahme der Domainen, so der 
neue Regent anspricht, lebten doch vorher zwey fürstliche Häuser 
würdig und anständig 1), und nunmehr, wo nur eines übrig geblieben, 
fodert man eine Steuer für Abgaben, die 1808 nur ein Theil von uns 
zahlte, und die man diesem erliess, 
„weil wir gerne alles nach der alten Sitte und Güte unserer Fürsten zur 
Erleichterung und Wohlfahrt der Unterthanen beytragen ec." 

Der H erzog von Nassau an Stein Ems, 17. August 1816 
St. A. Sliin<lisoho Angclcgcnhcilco des Hcrzogtum.s N Msnu 

T eilt ihm den Bericht Marschalls vom Juli 1816 mit. Billigt den Standp1rnkt seines 
Ministers. 

Der Eurer Excellenz ertheilten Zusage gemäss, theile ich Ihnen den von 
meinem Minister auf Ihre Vorstellung erstatteten Bericht mit. Die darin 
aufgestellten Grundsätze und Ansichten haben meinen vollkommenen 
Beifall, und ich würde gegen das wahre Interesse meines Landes handeln 
und einen Fehler begehen, den ich mir niemals verzeihen könnte, wenn 
ich vor der vollendeten Einrichtung der Verwaltung meines Landes und 
der Vereinigung der verschiedenartigsten Bestandtheile zu einem Ganzen 
eine Versammlung zusammenberufen wollte, deren Hauptzweck seyn 
wird, die angeordnete Verwaltung zu controlliren . 

Denkschrift Steins Münster, 20. August 1816 
Noch Pcrtz, Stein V. S. 86 Cf. 

Hauptprobleme der preussisclicn Staatsentwicklung. Bestimmung und Aufgaben der 
0 b e r p r ä s i de n t e n. Abgrenzung ihrer B efugnisse gegenüber deri R egierungen. 
S tein fordert die Bildm1g einer S t a a t s v e r f a s s u n g }ur den prc1tssisc11ert St.aal 
als ein Mittel, seine heterogenen Teile ::usamme11zuschweissen, er fordert ausserdern 

1) S. Bd. IV. S. 591 , Anm. 2. 
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Vcrtraueii in den Charakter des deutschen Volkes als Träger dieser Verfassung und 
schlicsslich die hist-0rische Fundicmng derselben auf die Elemente der germanisch­
deuischen Verfassungsentwicklung. Ausserdcm verlangt er die H erstellung bzw. 
Wiederherstellung von S e 1 b s t v e r w a l t u n g seinrichtungen. - Die Frage der 
R e form d e r g ut s h e r r l ich - b ä u e r l ic h c n V e r h ü lt n i s s e in 
Westfalen, der Entschädigung der Gutsherren für ihre verloren gegangenen , aus <lem 
Grundcigc11tum herriilircnden Vorrechte. 

Das Ober Präsidium soll der Vereinigungspunkt mehrerer Regierungs­
bezirke seyn, von wo aus die ihnen gemeinschaftlichen Angelegenheiten 
geleitet werden, es soll die Provinzialbehörde seyn, welche die Geschäfts­
führung d er einzelnen Regierungen beobachtet und im eintretenden Fall 
bericht igt 1). 

Da das Ober Präsidium bestimmt ist zu einer v erwaltenden und Aufsicht 
ausübenden Behörde, so muss sein Dienstverhältniss gegen die ihm unter­
geordnet e Regierungen festgesetzt, die ihm unmittelbar überwiesenen 
Gegenstände müssen aufgezählt, die Art, wie die Aufsicht auszuüben, muss 
geordnet seyn. Von diesem allemist aber bis Dato nochnichtsgeschehen. 
Dass, besonders in der erst en Zeit, die Verbindung d es Ober Präsidii mit 
dem Special Präsidio 2) unthunlich sey, ist augenfällig, und nur die­
jenigen, die gewohnt sind und sich damit befriedigen, die wichtigst en 
Angelegenheiten liegen zu lassen, oder mit Leichtsinn und Seichtigkeit 
abzumachen, können eine Einrichtung, wie die gegenwärt ige, billigen und 
beybehalten . 
Umfasst der Geschäfts Crayss des Ober Präsidii alle, sämtliche Re­
gierungs Bezirke betreffenden Angelegenheiten, so gehören allerdings die 
im Schreiben d. d. Münster 3lsten Juli 1815 3) bemerkten ihm vorzüg­
lich zu; ich würde aber noch hinzufügen das Allgemeine der Militair 
Verfassung, d er allgemeinen Sicherheits Polyzey, der Polyzey des Ge­
t reide Handels. 
Die Ausübung der Aufsicht über die Regierungen erfodert eine regel­
mässige Geschäftsverbindung mit ihnen und ein bestimmtes Dienstver ­
hältniss zu ihnen. Die erster e würde erhalten , 
1. durch Bereisungen der Regierungs Bezirke; 
2. durch Einsicht der Acten über einzelne wichtige Gegenstände; 
3. durch Einsendung der Berichte über wicht ige Angelegenheiten an das 

Ober Präsidium zur Einsicht und Mitzeichnung; 
4. hierher rechne ich General Etats, Quartal Kassen Extracte der Haupt 

Kasse, General Tabellen über Bevölkerung, Industrie usw„ Vorschläge 
zu Besetzungen wicht iger Stellen in d em Regierungs Bezirk. 

1) Die Oberprüsidenten wuren wieder hergestellt worden dUieh die Verordnung wegen 
verbesserter EiUiichtung der ProvillZialbehörden vom 30. April 1815 (Gesetzsammlung 
1815. s. 85 ff.). 
2) Mit dem Special-Präsidium der Kammer am Sitz des Oberprüsidiums nach § 32 d es 
Gesetzes vom 30. April 1815. 
3) Nicht ermittelt. 
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Das Ober Präsidial Schreiben d. d. Berlin den 16ten Juni a . c. 1) ent hält 
die Gegenstände, welche bey der Verwaltung der W estphälischen Provin­
zen vorzüglich und dringend die Aufmerksamkeit der Staatsbehörden in 
Anspruch nehmen. 
Die Bildung einer Staats Verfassung halte ich für den Preussischen Staat 
eine ohnerlässliche Bedingung seiner Erhaltung und Entwickelung. 
Ihm fehlt geographische Einheit, Volks E inheit, denn er best eht aus 
r einen Slaven, aus germanisirten Slaven, aus Sachsen , aus Franken -
Religions Einheit, denn 2 / 5 seiner Bevölkerung sind Catholiken - und 
diesen Mängeln kann nur durch Bildung eines Vereinigungspunkts für 
alle diese fremdartigen Theile abgeholfen werden , einer National Anstalt, 
wo alle zusammentreten und über die gemeinschaftlichen Angelegenheiten 
sich berathen . Dann erst werden die Gesetze Achtung und Ehrfurcht 
erhalten , und man wird nicht m ehr der Gefahr ausgesetzt seyn, dass die 
Gesetzgebung denen Händen ungeschickter dummdreister öconomisch 
politischer Empiriker und Abentheurer anve11:raut ist. 
E ine Nation, wie die Deutsche, die durch ihre ganze Geschichte den 
Character d er Besonnenheit und d er Treue behauptet, die ihn" in den 
letzten Jahren auf eine so glänzende Art bewiesen und ungehem\ Opfer 
gebracht, um das Joch zu zerbrechen , das der Unverstand ihrer Re- „ 
genten ihr zugezogen , diese verdient nicht den V erdacht, dass sie das 
ihr bewiesene Vertrauen init Undank, Untreue und Aufruhr e1·widern 
werde. 
Soll eine Verfassung gebildet werden, so muss sie geschichtlich seyn, wir 
müssen sie nicht erfinden, wir müssen sie erneuern, ihre E lem ente in den 
ersten Zeiten der Entstehung unseres Volks aufsuchen - und aus diesen 
sie entwickeln. Wie dieses vorzunehmen, was dieses für R esultate giebt, 
ist hier nicht der Ort auszuführen. E s ist ein sonderbarer Widerspruch , 
in den die verfallen, welche der Meynung sind, der Deutsche sey n och 
nicht reif zu einer Verfassung, da sie doch nicht verlegen sind, die Be­
hörden zu bilden, denen die Gesetzgebung und Staats Verwalt ung an­
zuvertrauen ; finden sich Menschen zu Staatsbeamten in hinlänglicher 
Menge, warum sollen sich dann nicht Menschen zu Abgeordnet en in eine 
Stände Versammlung finden? Mir scheint ferner , dass die Deutschen da, 
wo sie in Stände Versammlungen bisher ver einigt waren, im Württem­
bergischen, W eimarschen, H essischen , in den freyen Städten, dass sie 
dort verständig, gründlich, gesetzlich , folgerecht gesprochen und ge­
handelt haben . Hat Frankreich und Pohlen eine Verfassung, und 
Deutschland soll keine haben ? 
Provinzial Stände sind Theile d er Staats Verfassung, ihre zweckmässige 
Wiederherst ellung, so wie d er Erbentage, würde die Verwaltung verein­
facht, erleichtert und minder kostbar gemacht haben. 

1) Nicht ermittelt. 
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Die Verbesserung der bäuerlichen Verhältnisse in dem Theil West­
phalens, wo Eigenhehörigkeit galt, beschäf-tigte schon seit d em Anfang 
des XVIII. Jahrhundert s die Preussische Regierung. - Das Decret vom 
13tcn September 1811 hat die bäuerlichen Verhältnisse auf eine sehr 
willkührliche Art aufgehoben. - Diese unvollkommene und höchst 
drückende Verfassung1

) wieder herzust ellen, nachdem sie bereits seit fünf 
Jahren aufgehoben, wird wohl niemand rathen , man würde bcy einem 
zahlreichen und achtbaren Stand, dem Bauernst and, der die Stärke des 
Staats ausmacht, einen tiefen und l ebhaften Unwillen erregen , der u m so 
gerechter wäre, da man drückende und verderbliche gutshenlichc Rechte 
wieder her stellt e, ohnerachtet da s eine sehr hohe Grundst euer eingeführt 
worden. 
E s ist billig, dass man den Hofesherrn für die v erlohren gegangenen 
nutzbaren Rechte entschädige, insofern diese nicht in persönlichen Zwang­
diensten bestehen, sondern aus dem Gutsbesitz fliessen 2) . Diese Ent­
:chädigung wird dadmch sehr erleichtert, dass durch Aufhebung der 
Stifter und Klöster, deren gutsherrliche R echte dem Staat anhcimgefallen 
sind, also die Entschildigung von selbst aufhört, oder aus dem allgemeinen 
Gesichtspunkt des Bedarfs der Staat~asreb. betrachtet wird, tritt dieser 
Bedarf ein, so finden sich zweckmässi~ Mittel , ihn aufzubringen, als die 
gutshenlichen Rechte anbiethen 3LJ Die Gutsherren würde m an ent­
schädigen können für die ihnen entzogenen Rechte durch Staats Obli­
gationen und, um ihnen die Möglichkeit zu geben, diese wieder in Reali­
täten zu verwandeln, so müsste man ihnen die Befugniss ertheilen , für 
den Betrag dieser Staats Obligationen bäuerliche Grundstücke, Mark­
antheile usw. anzukaufen. 
Eine ähnliche Operation machte man in anderen Deutschen Territorien 
bey Aufhebung der gutsherrlichen Rechte. 

Stein an den Herzog von Nassau Cappenherg, 27. August 1816 
St. A. Stiiudiscl.1c Angelegenheiten des Hcn ogtums Nnssuu. Konzept 

Widerlegt die von Marschall gegen die Ei11bernfu11g der nassauische11 Stände vorge­
brachten , vom I-ler::.og aufgenommenen Bedenken. Erklärt, sich als preussischer und 
nicht al$ nassauischer S taatsangehöriger zu betrachten . 

Ew. Durchlaucht danke ich unterthänig für die Mittheilung des Bericht s 
Dero Ministers 4

) , der bey Hochdenselben die Uebel'Zeugung hervorge­
bracht hat, dass die Landstande nur dann erst mit Nutzen versammelt 
werden können, wenn die Einrichtung der Verwaltung und die V ereini­
gung d er verschiedenartigst en Landes Antheilc vollendet worden. 

1) Aus d er Zeit von 1811. 
2) Uebcr diesen Unterschied vgl. meinen Aufsatz über Adelsideal und Adelsreform bei 
Stein. Westf. Adelsbla tt V. Nr. 8- 12. 
3) Vgl. Steins Argumentation im nassauischen Domilncustrcit, oben S. 347. 
~) Die Denkschrift Mar schalls vom Juli 1816, s . oben S. 334 ff. 
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Bestände das Herzogthum aus Einwohnern von verschiedenen Nationen, 
bey denen eine ganz abweichende Sprache, Cultur Stand, usw. vorhanden, 
so mögte es wohl bedenklich seyn, eine Versammlung solcher höchst ver­
schiedenartiger Elemente zusammenzuberufen. - Dieses ist aber nicht 
der Fall ; der grösste Theil der Masse ist seit 13 Jahr vereinigt, die wesent­
lichen Verhältnisse, Sprache, Religion, Grad der Bildung, Verfassung der 
Bürger und Bauern sind identisch, und es finden sich hier nicht mehr 
Schwierigkeiten als in andern Deutschen Staaten, im Hannövrischen, 
Weimar'schen u sw. 
Die Besorgnisse des Herrn St. M. v. Marschall, dass sich eine Assemblee 
constituante bilden mögte, wenn die Stände Versammlung mit V er­
vollständigung der in dem Edict [d. d . 1.) September 1814 enthaltenen 
Aussenlinicn einer Verfassung sich beschäftige, und dass hier alle bösen 
Leidenschaften ihr Spiel ti-eiben würden, sind in Widerspruch mit der 
Sinnesart der Landesbewohner, der vermuthlichen Zusammensetzung 
der Abgeordnet en, der Natur d er Angelegenheiten, die der Gegenstand 
der Verhandlungen seyn werden, und es ist doch höchst unwahrschein­
lich, dass irgend jemand ver suchen wolle, durch seine Ber edsamkeit und 
demagogische Künste, die er in Wiesbaden ausübt, im Kampf mit dem 
Herrn St . M. v. Marschall Celebrität bey der Welt und Nachwelt zu er­
werben. 
Ich für meinen Theil strebe nicht nach so hohen Dingen, es schien mir 
meine Pflicht als Gutsbesitzer, E. Dmchlaucht die Wünsche sehr vieler 
Einwohner des Landes vorzulegen und dazu bcyzutragen , dass die in dem 
Edict d. d. [l.] September 1814 enthaltenen Zusagen erfüllt würden; 
ich setzte voraus, man habe die Absicht, diese Institution zu Berathungen 
über zu nehmende Entschlüsse zu benutzen , nicht aber zur blossen Ein­
reichung von cahiers de doleancc. 
U eher das Misslingen dieses Versuchs kann ich mich um so mehr beruhigen , 
da zwey Drittel meines Vermögens in der Preussischen Monarchie liegen 
und ich mich als einen Preussischen Unterthan b etrachte 1) und gegen 
das Herzogthum kein anderes Verhältniss habe, als das, welches jeder 
Ausländer hat gegen das Land, worin ein Theil seines Vermögens liegt. 
Noch muss ich einen Irrthum erwähnen des Herrn v. Marschall, der 
behauptet, meine Familie sey durch die Liberalität E. Durchlaucht Vor­
fahren ausgezeichnet 2). 

Mir ist aber gar nicht bekannt, dass meine Familie, gleich der von Mar· 
schall'schen, je der Gegenstand der Liberalität der Grafen und Fürst en 
von Nassau gewesen; versteht er vielleicht die Nassauischen Lehne, so 
bemerke ich, dass der grösste Theil meines Vermögens Allodium und 
nicht 1 / 10 Lehen ist, dass auch von diesem die meist en von säcularisirten 
1) Vgl. dazu die Erklilrung Steins vom 29. September 1818, unten S. 517. 
i) Bezieht sich auf die Bemerkungen Marschalls in seiner Denkschrift vom Juli , s. oben 
s. 336. 
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Fürst enthümern und Abteyen herrühren, die erst 1803 dem Hauss Nassau 
zufielen , und dass überhaupt zur Zeit der Entstehung der Lehne der 
Vasall lästige Pflichten zu erfüllen hatte. Nach der vor 1806 geltenden 
Verfassung war D eutschland m ein Vaterland, k ein näher es hatte ich . 
Bey dem Entschluss, welchen E . Durchlaucht gefasst haben, wäre es 
durchaus überflüssig, den Bericht des Minister s zu widerlegen. 

Sack an Stein Berlin, 28. August 1816 
Geh. Stnntsnrchiv Dcrlin. Rcp. 92. Kort vom Stein. D 5 

Uebersiedlung nach S tettin. B eklagt sich über die Nichtacht1ing seines R echenschafts­
berichts iiber die Verwaltung am Niederrheiri vori seiteri der preussischen R egierung. 
Scharfe Kritik der obersten Staatsverwaltung. Notwendigkeit eines Staatsrats. Schwäche 
Hardenbergs. Die Verhältnisse iri Pommerri. Erste R eformeri urid wirtschaftliche 
Masmahme11 S acks. 

Nach dem ich 5 Wochen in Stettin gewesen , dort die neuen K ollegien 
eingerichtet und mich mit den Verhältnissen daselbst gehörig bekannt 
gemacht, auch den Finanzminister abgewartet habe, der da durchgereist 
ist , um das Land zu sehen, eigentlich aber um mit seiner Familie einige 
Tage auf Rügen sich vom H. Fürsten Putbus trakt iren zu lassen , einige 
Jagden und Fischfänge zu exerziren und dann nach Preussen zu gehen, 
um den begehrlichen Gutsbesitzern daselbst die königlichen neuen 
Geldbewilligungen anzuweisen 1) - bin ich auf einige Tage hierher 
gekommen, um meine Sachen schliesslich zu reguliren , mein Haus zu 
räumen und m eine Familie zu mir nach Stettin mitzunehmen, denn zu 
einer Sommerkur, wozu mein Arzt den Urlaub nachzusuchen sich ge­
drungen fühlt, weil er sonst fürchtet , ich werde mit meiner sehr angegriffe­
nen Leber und Eingeweiden nicht durch den Winter kommen, ist es nun 
zu spät, und ich kann mich nicht entschliessen, der einmal übernommenen 
neuen Verpflichtung zuwider hier die Kur abzuwarten. Hier vernehme 
ich nun von d er Frau v. Clausewitz, dass Ew. Excellenz nicht, wie ich 
in dem l etzten, Ihnen durch Prof. Kiesewetter zugekommenen Briefe 
voraussetzte, nach der Schweiz gereist, sondern dorten anwesend sind, 
und diese wackre treffliche Frau will nun, da sie bald zu Ihnen geht, 
diesen Brief mitnehmen. Ich benutze diese Gelegenheit, Ihnen zu über­
senden 1. ein Heft des Humboldtschen W erkes 2), das Ihnen gehört und 
das ich bei dem Aufräumen m einer Bücher wieder gefunden, 2. das von 
Ihnen veranlasste Französische Memoire über m eine dortige Verwaltung 3) 

und zwar in duplo, damit Sie solches, Ihrem gütigen Anerbieten gemäss, 

1) Vgl. dazu Rühl, Briefe und Aktenstücke II, S. 94, 96 u . 196, sowie E d. Wilhelm Mayer, 
Das Retablissement Ost- und \Vest-Prcussens, S. 14 ff. 
2) \Velches der Werke Humboldts damit gemeint ist , hat sich nach diesen sehr allgemeinen 
Angaben nicht feststellen lassen. Sack ha tte offenbar eine ganze Reihe Stein' scher Sachen 
in Verwahrung, die nach der Auflösung von Steins Haushalt bei der Abreise der Frau 
vom Stein aus Berlin Anfang 1809 dort zurückgeblieben waren. 
3) S. oben S. 324. 

23 
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sowohl an das Russische als Oesterreichische Gouvernement schicken 
mögen. I ch hoffe, dass Sie solches diesem Zwecke gemäss finden mögen. 
Mir scheint es meine Pflicht, eine solche Rechenschaft abzulegen, und 
auch der Minister H einitz hat es mir zur Gewohnheit gemacht. Den 
Deutschen General Bericht, welchen Sie gelesen, habe ich nebst den 
Memoires über Militärwesen pp. und der Karte dem Könige eingehändigt, 
aber weder Antwort, noch sonst etwas darauf erhalten, was leicht zu er­
klären ist. Vielleicht dass die anderen Gou vernements solches besser 
würdigen und anerkennen, welches mir zur Beschämung unseres sauberen 
Ministers angenehm sein würde . Immer habe ich dann noch den Ge­
danken, den ganzen Bericht nebst Zubeh ör zu meiner und meiner Teil­
nehmer an der Verwaltung öffentlichen Rechtfert igung drucken zu lassen , 
wodurch ich die best e Gelegenheit erhielte, die Erbärmlichkeit unseres 
jetzigen Ministerii auch durch blosse faktische Anführungen in das rechte 
Licht zu stellen, dem Könige die Augen zu öffnen und etwas Besseres 
herbeizuführen . Darum würde es mir lieb sein, wenn Sie den gedachten 
Bericht pp., im Falle Sie ihn noch besitzen möchten , an m einen Schwager 
Sethe 1) nach Düsseldorf oder v. R eimann 2) nach Aachen senden wollten, 
um ihn so auf offiziellem Wege wieder zu erhalten . 
Wie sehr das Bcsserwerden Not tut - wie willkürlich, eigenmächtig, ein­
seitig und erbärmlich es hier mit der oberen Verwaltung hergeht, davon 
wird man hier aus der Selbst Ansicht nur zu sehr überzeugt. Aber der 
Erfolg eines ernst en und bestimmten Benehmens hat auch gezeigt, dass 
man in d em: Tu ne cede pp. nicht nachlassen müsse. Darauf gestützt, 
habe ich mich unverhohlen über das Willkürliche, Unzusammenhängende 
und Schlechte geäussert und bei m ehreren wackeren Männern die Ueber­
zeugung b ewirkt, dass durchaus auf einen anderen Verwaltungsrat ge­
drungen werden müsse, auch habe ich dem H. Staatskanzler es so nahe 
zu bringen gesucht, dass ich in der Tat die Anordnung eines Staatsrats 
hoffe 3), in welchen unabhängige und wackre Männer über die Hand­
lungen d er Minister und was im Staate - bis j etzt so einseitig und will­
kürlich - vorgeht, urteilen, an den sich doch die Nation mit Vertrauen 
wenden könne und der ander e wünschenswerte Einrichtungen des Inner en 
einleite, die Gesetzgebung der neuest en Zeit revidire und die so sehnlich 
gewünschte Festigkeit im Ganzen der inneren Verwaltung, die j etzt ganz 
fehlt, wiederherstelle. In solchem Verwaltungsr at würde unser Freund 
Gneisenau recht der Mann sein, daher ich auch heute an ihn schreibe, 
1) S. oben S. 324, Anm. 5. 
2) Georg J ohann August von Rcimann, vor 1806 Kriegs- und Domilnenrat in Cleve, dann 
in Münster, 1814/15 in der Centralverwaltung unter Sack tiltig, spilter Präsident der R e­
gierung in Aach en. Gest. 1847. 
3 ) Der Staatsrat wurde eingeführt durch die Verordnung vom 20. Mürz 1817 (Geset z­
sammlung 1817, S. 67 ff.). Er war schon durch die Verordnung vom 27. Oktober 1810 
angeordnet worden, damals jedoch nicht in Wirksamkeit getreten. Vgl. E. v . Meier, Re­
form der Verwaltungsorganisation unter Stein und H ardenberg (2. Auflage), S. 168 f., l 72f. 
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damit er sich nicht wieder in eine ander e Anst ellung führen und binden 
lasse, wie man die Absicht hat 1). D azu wünschte ich: Altenst ein, 
Rehdigcr pp., und Klewitz wäre als Leiter und Staat ssekret är sehr gut. 
A 11 e i n dadurch würde die Nation wieder Vertrauen auf die öffentliche 
Verwaltung bekommen , das ganz ver sch wunden ist, wie es auch nicht 
anders sein kann. Es i st unglaublich , wie willkürlich , leichtsinnig, 
inkonsequent und jämmerlich es in allen Teilen der Verwaltung hergeht, 
und welche Folgen das haben würde, wenn irgend ein Ereigniss den tiefen 
Frieden störte, das ist nicht abzusehen. Wie schwach m an ganz oben ist, 
werden Sie genug erfahren haben . Fr. v . Clausewit z wird Ihnen von hier 
darüber m ehrer es erzählen , was einem d en Aufent halt hier sehr unan ge­
nehm macht, und den , der an dem St aat e hängt und an ein [ em] Volk, 
womit sich so viel machen Hesse, mit höchst em Unwillen und Aer ger er­
füllen muss. Darum ist es Pflicht zu t un, was möglich ist, eine Aenderung 
darunter zu bewirken , und j ener Weg sch eint mir der einzige, solange der 
eitle, nur um seinen Ruhm bekümmert e Mann an der Spit ze steht, der 
nur um seinetwillen et was tun möchte, da ich nicht unterlasse, ihm s o 
die Notwendigk eit davon vorzustellen. Wie wenig er sonst im A e u s s e -
r e n dafür sorgt, das haben erst unlängst die Ernennung eines H aenlein 
für den Bundestag, der mit Schimpf abziehen muss, und an dessen Stelle 
nun der alte schwache Goltz mit seiner intriganten Frau k ommt -
ferner die des F . Hat zfeld 2) an d en Niederländischen H of gezeigt, und wie 
es im Innern aussieht, das darf man nur in jeder Provinz sehen . In der 
mir anvert rauten ist es nicht besser. Mein Antecessor 3) i st ein eigent licher 
Acker- , kein Staats-Minister gewesen , hat sich allein um die Dom änen­
bewirtschaft ung, aber um nichts weiter b ekümmert und bei allen ander en 
Deputat ionen nicht einmal präsidirt, vielmehr selbst erklärt, dass er um 
die Gesetzgebung seit 1806 sich nicht bekümmert habe, also davon 
nichts k enne, weshalb er auch , als er dorthin berufen , alle die best en Offi­
zianten mitgenommen und das ausdrücklich deshalb verlangt hat , weil 
er sonst unnüt z sei. So ist denn in keinem innern Verwaltungszweige 
etwas geschehen. Na mentlich ist das Schul- und Erziehungswesen auf 
das äusserste vernaehlässigt. Ich hin t ätig b eschäftigt, dar in wirksam 
zu sein, habe glücklicherweise durch die Begleitung des Finanzminist ers, 
die H errn Pr [äsidenten] Maassen und Skalley 4) , mehreren neuen und 
nützlichen Ideen die er ste Einleit ung geben können, besonders dem 
Swinemünder H afenbau , der grossen Thurow Melioration auf Usedom, 
der H eringsfi scherei , die 1806 300 Tonnen , 1815 sch on 7500 Tonnen ge­
geben, einem Chaussee Wege von hier nach Stettin pp . 5) So denke ich , 

1) Vgl. dazu Pcrtz-Dclbrück, Gncisenau V, S. 147. 
2) Vgl. Bd. III. S. 273. - H a tzfcld wurde splitcr (1822) Gesandter in Wien und st nrb 1827. 
3 ) lngersleben , s. oben S. 291. ') Geheimer Finanzrat . 
6) Vgl. dazu Steffens, Sacks Anfänge als Oberpräsident von Pommern (Pomm. Monatshi. 
1931 ). 

23* 
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dann noch m eine letzt en Kräfte, wenn Gott will, nützlich anzuwenden 
und einem sehr braven Volke zu h elfen, das aber durch die letzten 
10 Jahre unglaublich in allem zurückgekommen ist . D enn so wie wir im 
Jahre 1805 Stettin und das Land sahen, ist es nicht m ehr zu erkennen 1), 
und viel - viel muss geschehen, um nur die Elemente d es Nationalwohles 
wieder zu begründen. 
Ich werde keine Gelegenheit versäumen, Ihnen von dem Fortgange 
meiner Bemühungen Nachricht zu geben, da ich Ihr Interesse dafür 
kenne, ich hoffe bei j eder sich . [ ?] Gelegenheit - sonst durch Einschluss 
bei meinem Schwager Sethe in Düsseldorf auch von Ihnen und hoffent­
lich Ihrem Wohlergehen Nachricht zu erhalten. 

Stein an Vincke Cappenberg, 3. September 1816 
Archiv 01tenwaldc, N ucblnss Vincke. - Nach Kocheudörffcr u. a. 0 . S. 73 ff. Dort voUstündig. 

Schlechter Zustand der cappenberger Forsten. Befurwortet die schnelle Aufhebung der 
Servituden, sowie die baldige Durclifülirung der Gemeinheitsteilungen. R eisepläne. 
Dank für Vinckes Unterstützung beim Tausch Bimbaum-Cappenberg. 

Es heisst , dass Euer Hochwohlgeboren nach Lünen zur Lippebefahrung 
kommen werden. Ich wünschte, dass dieses mir das Vergnügen ver­
schaffte, Sie in diesem öden und ungastlichen Haus zu seh en ... 
Die hiesigen Forsten sind sehr übel behandelt. . . Die wesentlich ste Ver­
besserung in dieser Gegend ist die Aufhebung der Servituten in den 
Forst en und die Markentheilung. Beydes st eht in unzertrennlichem Ver­
hältniss. 
Man hat nun zwar bei der Landeskommission geglaubt, Gemeinheits­
theilungen aussetzen zu müssen bis zu erfolgter Bestimmung der bäuer­
lichen Verhältnisse. Diese beyden Gegenstände st ehen aber in keiner 
wesentlichen Verbindung. Die adligen Häuser, Domänen, die Bauernhöfe 
liquidiren bei den Gemeinheitstheilungen ihre Antheile oder ihre Akt ien, 
Scharen genannt. Nach Maasgabe dieser werden sie befriedigt und abge­
funden , bey der Abfindung wird aber nicht Rücksicht genommen auf den 
rechtlichen Grund, aus dem der Besitzer seinen Bauernhof unterhat, er 
mag ihn als vollkommenes Eigenthum oder als beschränktes, oder als 
Pachthof besitzen. Es kann also die Gemeinheitstheilung oder Abfindung 
der einzelnen Besitzer der Scharen geschehen, ohne dass man sich um die 
Natur des R echts·bekümmert, nach welchem sie die Aktie besitzen. Ich 
wünschte demnach, dass man der Theilung der Ostickaer Mark, die die 
Inter essenten bereits anno 1811 beschlossen und angefangen haben, keine 
weiteren Hindernisse in den Weg lege, sondern es zulasse, dass sie das 
Geschäft fortsetzen. Sie sind einig. . . . Ich ersuche also Euer Hochwohl­
geboren, diese Sache zu begünstigen und zuzulassen, dass die Wünsche 
der Markgenossen wegen Theilung und Benutzung ihres Eigenthums er-

1) Stein hatte mit Sack im September 1805 Pommern bereist, s. Lehmann, Stein 1. S. 339 f. 
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füllt werden. Diese Theilung wird als Beyspiel gut würken und b edarf 

nicht, ausgesetzt zu werden bis zur R egulierung der bäuerlichen Ver­
hältnisse. 
Ich werde den 5. m. c. von hier über H erten und Cöln nach Nassau gehen 
und im Frühjahr wiederkommen , sodann im Sommer drey Monate hier 

bleiben und mich wieder in meine alten Westphälisehen Verhältnisse ein­
studiren. Sollte ich Euer Hochwohlgeboren nicht mehr hier sehen, so 
empfangen Sie die Ver sicherungen meines innigen und lebhaften Dankes 

für die Beschleunigung und würksame Unterstützung meiner Tausch­
angelegenheit, ohne welche ich noch ein halbes J ahr nicht würde zu Ende ge­
kommen sein, und erhalten Sie mir Ihre freundschaftlichen Gesinnungen. 

Stein an Vineke Cappenberg, 4. September 1816 
Archiv Oatcn\\1t1Idc. Nochlu ss Vinckc. - Noch Kochcndörffcr, n. o. 0. S. 75 f. Dort voUstündii; 

Dringt auf möglichste Besclile1mig1mg der Gemeinlieitstcilungeri in JJ7estfalc11. 

Ich bedauere es innig, dass ein Missverstand mich des grossen Vergnügens 

beraubt hat, Euer Hochwohlgeboren in diesem öden Klost ergebäude zu 
sehen. 
Die Justizbehörden machen den Einwurf gegen die Fortsetzung der Gemein­
heitstheilungen, dass dergleichen Eigenthumsveränderungen keinen r echt­
lichen Bestand ohne Gewissheit der Eigenthumsrechte haben können. 

Der Gutsherr, der Abgaben und Gefälle von dem Bauernhof erhebt, der 
ein Interesse an dessen Erhaltung hat, wird jedesmal bei Gemeinheits­
theilungen zugezogen. Willigt er also ein, so wie auch der Bauer , der den 
Hof unter hat, so nehmen ja alle Theil am Geschäfte, die Theil am E igen­

thum haben , und es ist ganz gleichgültig, ob die zukünftige Gesetzgebung 
den Zustand des Bauernhofes mildert, er schwehrt oder, wie er ist, be­
st ehen lässt , ihm einen grösseren oder kleineren [zuweist ?]. 
E s ist sehr zu wünschen, dass die Rechtsbehörden keinen mehreren An­
theil an den Gemeinheitstheilungen n ehmen als Untersuchung und Ent­

scheidung der j edem Einzelnen zukommenden Gerechtsame, die sich auf 
Besitzstand oder urkundliches R echt gründen. Alle andern Gegenstände 
der Untersuchung, Nützlichkeit der Theilung, Theilungsplan, Art der 
Abfindung, alles dieses gehört allein vor die Landespolyzeybehörde. 
Eine Justizpersohn kann bey dem Geschäfte zugezogen werden, um auf 
die zu beobachtenden Rechtsformen zu halten. Mir scheint auch, die 
Untersuchungen über Nützlichkeit d er Theilung, Theilungsplan und ihre 

Entscheidung müssten einer von den Interessenten gewählten Commis­
sion übertragen werden , die schiedsrichterliche Befugnisse hätte, denn 
der R ekurs an das Collegium selbst ist ohne allen wahren praktischen 
Nutzen. Der R ekurs bewirkt höchstens eine Umschreibung der Com­
mission von A auf B, von P ersohnen , die sich mit der Sache bekannt 

gemacht, auf solche, denen sie noch ganz unbekannt ist , 
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Solms-Laubach an Stein K öln, 14. September 1816 
St. A. Stiindiscbc Angelegenheiten des Herzogtums N oaAou 

Kritik der Juli-Denkschrift des Ministers M arschall, sowie des absolutistisch-büro­
kratischen R egiments der deutschen M"ittel- u ncl K leinstaate11. F rage der S t.euerver­
tveigerung. E röf f 111mg des B undestages . Schm.cclding. l-larde11bergs R eise an den 
Rhein. 

E w. E xcellen z werden die Nassa uisch c polit ische Corrcspondenz, welche 
Sie mir zuri.ick gelasscn , n unmehr erhalten haben . 
E s ist erbärmlich , wenn man d en Scha den betrachtet, den die Hof­
publicist en an den Fürstenkindern angerichtet haben ; diese H erren leben 
vom Staat und haben doch so selten davon richt ige Begriffe. W as sind 
Landstände, die sich nich t um die Verwaltung bekümm ern dürfen ! 
Würden diesen H erren nicht despotische Theorien vorgeleiert, so würden 
sie sich durch N achbet erci nicht beschimpfen , und sie würden nicht im 
Diseurs zurücknehmen , was sie in Patenten so feierlich ausgesprochen 
haben . 
Marschalls Brief an Ew . Exccllenz ist ein merkwürdiges Produkt 
polit ischer Glcisnerei 1) und gan z geeignet , um einen jungen Menschen 
ohne fest e Grundsät ze in seinen Ansichten über Regcntenrechte und 
Pflichten irre zu führen , und er verdiente wohl, mit Noten gedruckt und 
zur H eilung des Sou verainit äts Schwindels benutzt zu werden ; wer nur 
Zeit hätte, den Commentar zu schreiben ! So wie es mit d en Simplen im 
Nassauischcn geht, geht es im Darmst ädt ischen und überall, wo man im 
H erzen dem Mann auf St. Helcna huldigt. Die F ranzösische Contribution 
wird, Gott weiss wozu, verwendet , und das Blutgeld vom Belgischen 
Regiment 2) bringt doch gewiss fast ein Simplum ein. Dass die Entschädi­
gung für den Verlust der grundherr lichcn Rechte bei den eignen Domaincn , 
so lange keine Stände mit eigner Truhe best ehen, eine eben so lächerliche 
als ärgerliche Farce ist , kann niemand leugnen, und ich begr eife nicht, 
wie der Minist er nicht lieber 4 Simplen fordern, als in dem Grade dem 
gesunden Menschenverstande der Nassauer H ohn sprechen wollte . 
J edes Bauernherz wird durch solch' ein Kinderspiel empört! - D ie Frage : 
sollen die Grundbesit zer , denen das E dict der verstorbenen Nassauischen 
Regenten die Landst andschaft mit bestimmten R echten zu sichert, die 
Steuerbezahlung verweigern, bis die Landstände const ituirt sind? muss 
bejaht werden , wenn man annimmt, dass diese Landstandschaft 
auch würklich v on ihnen angenommen , angetreten und die Corporation 
der Stände durch das Edict constituirt worden sey. Dagegen werden aber 
die Hofpublicist en manches erinnern und unter anderm behaupt en , dass 
der altfränkische Grundsatz, als wenn ein Vater seinen Sohn durch irgend 
eine Verfügung binden kann, eine vom Zeitgeist verworfene Theorie sey. 
Durchsetzen wird sich also die Steuerverweigerung nicht lassen, indem 
solche nur dann er st beunruhigend für die Regierung seyn k önnte, wenn 

1) S. oben S. 334, Anm. 1. 2) S. unten S. 361. 
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alle Grundbesitzer eines Sinnes wären; des Versuchs wäre es aber doch 
wohl werth, um zu sehen, ob diese Erklärung gleichgültig aufgenommen 
würde, oder ob man solche für bedenklich halte ? Ew. Excellenz werden 
aus Ihrer individuellen Lage am Best en ermessen können, ob dieser Ver· 
such zur Besinnung bringen und die Hoffnung einiger Berücksichtigung 
erfüllen oder entfernen könne. 
Wie ein böser W echsel wird der Termin zur Eröffnung des Bundestag~ 
immer von einem Tag zum andern prolongirt . Zum 15ten October sind wir 
schon gekommen - wir gelangen gewiss bis zum l stcn Januar 1817 1 ). 

Staatsrath Schmedding 2} war 6 Tage hier und reiset heute über Bonn 
nach Coblenz ab. Ich bin sehr mit seinenAnsichten zufrieden und hoffe, 
mir manchen Bericht erspart zu haben. Der Staatskanzler hat mir be­
stimmt geschrieben, dass er in diesem H erbst noch kommt, aber nach dem 
was Pappenheim, der von Doberan nach Frankfurt zurückgekommen ist, 
sagt, nicht vor Ende des k. Monats . Ich werde die Woche nach d er 
künftigen mich auf einige Wochen nach der hohen Wetterau begeben 
und werde Ew. Exccllenz bei meiner Rückkunft in Frankfurt oder in 
Nassau aufwarten. 

Stein an Büchlcr 3) Nassau, 26. September 1816 
Archiv des Gocthc·Muflcums1 Frnnkfurt. - Gcdr. im Johrhnch des Freien Dcut!cbcn Hochst ifts, 1907, S. 307 f. 

Die Sammlung der deuischen Quellen-Schrifisteller. 

Stein an Vincke Nas sau, 27. September 1816 
Archiv Ostcowoldc. Nocbloss Vinckc. - Nach Kochcndörffcr, o. n. 0. S. 77 f. Dort vollstlindig 

Glückwunsch zur Geburi einer Tochter. Starkes lnieressc }ur die Frage der Schiff­
barmachung der L ippe. SchmCilding. 

Euer Hochwohlgeboren und Ihrer Frau Gemahlin wünsche ich von 
ganzem H erzen Glück zur Gehurt einer jungen Tochter 4). Es gehört 
wesentlich zum Glück guter Mütter, auch von Kindern ihres Geschlechts 
umgeben zu sein .. .. 
Fortgang der Auseinandersetzung mit dem preussischen Staat über den 
Tausch Bimbaum-Cappenberg. 
Ich hätte Euer Hochwohlgeboren sehr gerne auf der Lippe begleitet und 
werde den Plan der Schiffbarmachung mit grossem Interesse einsehen 
und nach meinen Kräften zu seiner Ausführung beytragen. Im Juny 
kommendes Jahr hoffe ich , Cappenherg bewohnen zu können , und würde 

l) S. oben S. 277, Anm. 2. 
2) S. Bd. I , S. 532, Anm. l. Vgl. über ihn auch Trcitschke, Deutsche Geschichte, III 
(9. Aufl.) , S. 201. 
3) Lambcrt Büchler (1785- 1858) Legationsrat und Secretärdcr badischen Gesandschaft 
am Bundestag (1816- 1820), 1819 Secrctärder Gesellschuftfür iiltere deutsche Geschichts­
kunde. S. H. Bresslau a . a. 0. S. 21. 
~) Die schon nach wenigen Tage verstorbene Wilhelminc von Vincke. 
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auch früher dahin kommen, wenn meine Gesundheit nicht den Gebrauch 
d es Emser Bades erfoderte, der doch vor dem May nicht statthaben 
kann. 
Staatsrath Schmedding 1) war hier. E s ist ein gescheuter, braver Mann. 2) 

Stein an die Fürstin von Anhalt-Schaumburg 
Nassau , 13. Oktober 1816 

St. A. S tiindisch c Ansclrgenhcitcn drP ll crzoslums Nn!u1nu. Konzept 

Das eigenmächtige Verfahre11. der nassau ische11. R egienrng bei <lcr Lc111desbestcucn1.11g. 

Nur zu wahr ist die Aeusserung d es H e:i;rn Dr. J assoy, da. s ein gerecht es 
Ohr der gerechten Sache fehlt 3

) , und Ew. Durchla ucht werden sich icher 
aus folgenden Vorgängen ü berzeugen. 
Der Zweck der d. d . 26. Juny vom Grafen von Walderdorff und mir 
überreichten Vorst ellung 4

) war , eine Zusammenberufung der Land­
stände zu veranlassen und zu verhindern, dass bis dahin keine neue Ver­
ordnung einseitig erlassen und die v crfassungwidrig erlassenen Gesetze 
su spendirt blieben .. . Ihre Durchlaucht geruhen sich zu erinnern, dass 
der H erzog mir antwortet e, den Bericht seines Minist ers gefodert zu 
haben, und dessen Mittheilung versprach. 
Diese Mittheilung des Berichts d es H errn v. Marschalls d . d. 9. July5) 
erfolgt e durch ein Schreiben des Herzogs d. d. 17. Augu t 6), welches 
ich in Westphalcn d. 23. August erhielt und d. d. [27.] August 7) beant­
wortete. 
Die Kü.rze der Zeit erlaubt mir nicht, AJ)schriftcn nehmen zu lassen , ich 
über ende sic8) also urscluiftlich und erbitte sie mir unterthänig zurück. 
Während die. er Verhandlungen war ein Circular a n die H erzogl. R ent­
meister erlassen, um den Betrag der denen Domaincn entgangenen 
gutsherrlichen Rechte auszumitteln, dessen Ersatz man vom Lande 
begehrte. Ich setze eine Vorst ellung an den Herzog d . d. 9. August 
auf 9), die der Graf Walderdorff mitunterschrieb und übergab, hierauf 
aber nur eine höfliche Antwort erhielt. 
Denn es war bereits d . 7. August eine Verordnung erschienen, wodurch 
man 4 Simplen au schreibt und die CasFe in den Besitz setzt der Entschä-

1) S. oben S. 359, Anm. 2. 
2 ) Zwei weitere Briefe Steins aus diesen Tagen (vom 30. September und 8. Oktober 1816), 
die nur die Abwicklung des cnppcnberger Tnuscbgcschüfts zum Gegenstand huben, dürfen 
hier wcgfnllcu, s ie sind gedruckt bei Kochcndörffer, a. a. 0. S. 78 ff. 
3 ) Diese Aeusserung berichtete die Fürstin in einem Schreiben an Stein vom 2. Oktober 
1816 (St. A. Stündiscbo Angelegenheiten des Herzogtums Nassau). 
4 ) S. oben S. 318 ff. 
6) Der Berich t stammt aus dem Juli ohne genaueres Dntum, s . oben S. 334 ff. 
0) S. oben S. 348. 7

) S. oben S. 531 ff. 
B) Die oben erwilhnten Schriftstücke. 
g) S. oben S. 346 ff. 
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digung für die verlohrenen Domainen Gefälle . Zu den Staatsbedürfnissen 
bedarf es nicht der im Jahr 1816 ausgeschriebenen vier Simplen , da man 
selbst zur Zeit der napoleonischen Regierung nur 5 erhob und brauchte 
- gegenwärtig hat sich aber die Einnahme vermehrt durch den erhöhten 
Stempel und Confirmations Gebühren, durch den Ertrag des Octroys 
in Caub und durch die Theilnahme an der Französischen Kriegsst euer, 
vermindert hat sich hingegen die Ausgabe durch die Ueberlassung eines 
Regiments in Niederländischen Sold und durch Verminderung der 
anderen , endlich durch die Erlöschung einer fürstlichen Linie 1). 

Eure Durchlaucht werden sich wohl aus allen diesen Vorfällen über­
zeugen, dass man syst ematisch, rücksichtloos und höhnend von einem 
Gewaltstreich zum anderen fortschreitet , und dass der Sinn für Wahrheit 
und Recht ganz fehlt, die Zeit wird kommen, wo dieser Frevel bestraft 
wird und wo die Vorsehung strenge über die Frevler Gericht halten 
wird, ich habe hieran nicht den mindest en Zweifel. 

Stein an Solms-Laubach Nassau, 16. Oktober 1816 
Archiv der Grafen zu Sohns in Lnubnch. - Noch dem Abdruck im uTilrmer", 29. J ohrg., S. 7 1 ) . Dor t voUstilndig 

Übersendung einer Denkschrift über Gemeindewesen. - (Empfehlung eines Anlie­
gens eines B ekannten) . 

. . . Da E . Hochgebohren mit dem Entwurf eines Organisationsplans 
beschäftigt sind, so ist es Ihnen vielleicht nicht unan genehm, meine 
Ansichten über einen wichtigen Zweig der Provincial Verfassung, über 
das Gemeinde Wesen oder Municipal W esen zu erhalten ... 

Stein an Therese vom Stein 
St.A. 

Nassau, 30. Oktober 1816 

Sorge für ihren Unterricht. Steins Geschichte der deutschen Kaiserzeit. 

Ich kann Dir keinen besseren Beweis geben, meine liehe Therese, von 
dem Vergnügen , den mir Dein kleiner Brief gemacht hat, als der , ihn 
gleich zu beantworten - Hoffentlich werden Deine Stunden mit dem 
1. November beginnen können, damit keine Zeit verlohren gehe . . . . 
Die Vorbereit ungen zu der Geschichts Stunde für das kommende Jahr 
setze ich fort, ich habe unterdessen das Lehen Kaysei- Ottos 1. vollendet 
und werde während m eines Hierseyns biss zu H einrich II. kommen . .. . 3) 

Andere häusliche Angelegenheiten . 
1) S. Bd. IV„ S. 591 , Anm. 2. 
2) Dort vom 16. Oktober 1815 datiert. - Die in dem Brief selbst erwähnte Verwaltungs­
denkschrift Steins, mit der schwerlich eine ander e als die vom 10. Oktober 1816 gemeint 
sein kann, l ässt es jedoch sehr wahrscheinlich erscheinen, dass der Brief an Solms in dieses 
Jahr gehört. 
3) Vgl. über dieses Geschichtswerk meine Publikation „Freiherr vom Stein, Staatsge­
danken", S. 12 ff. Die wichtigsten Teile daraus - vorwiegend verfassungsgcschichtlichen 
Inhalts - habe ich ebd. S. 21 ff. publiziert. Da sich die dort vorgetragenen vcrfass\lngs-
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Goethe an Stein Weimar, 6. November 1816 
Gocthc-Sohillcr-Arohiv zu Wcimnr. - Noch dem Abdn1ck im Gocthc-Johrhuoh Dd. XXI. 

Uebersendet Grimms Plan einer Gesellschaft für altdeutsche Literatur. 

Hochwohlgeborener Freyherr, hochverehrter H err! Eurer Excellenz 
diesen Sommer nicht aufgewartet zu haben , ist mir ein wahres H erze­
leid, wie sehr ich dagegen unser en Canzler von Müller 1) beneidet habe, 
der mehrere Tage in Ihrer Nähe zubrachte, darf ich nicht betheuern. 
Ein Aufsatz, den er mittheilte, Vorschläge zu einer grossen D eutschen 
Societät enthaltend 2) , giebt mir Gelegenheit zu dem Gegenwärtigen, 
welches Eure Excellenz geneigt aufnehmen mögen. 
In dem Felde, welches durch die neue Gesellschaft angebaut werden 
soll, bin ich niemals einheimisch geworden; da ich j edoch als Wanderer 
und Gast mich öfters dort aufgehalten , so konnte ich mir allgem eine 
Uebersicht erwerben , besonders auch Verhältnisse zu jüngern Männern 
anknüpfen, die sieb diesem Fach ganz eigens widmen. Ich habe mir des­
wegen die Freyheit genommen, gedachten Aufsatz dem Bibliothekar, 
Herrn Grimm, in Cassel mitzutheilen , um ihn zur Theilnahme aufzu­
muntern. Was er dagegen sowohl ostensihel, als vertraulich äussert, lege 
in heykommenden Blättern vor 3). Möge das darin ent haltene Eurer 
ExcellenzAhsicht einigermaasen entsprechen und mir auch in der Folge 
das Glück werden, auf irgend eine Weise ein Unternehmen zu fördern, 
das einem Manne am Herzen liegt, an den ich mich nur mit verehrender 
Dankbarkeit erinnern kann. 

Ehrenbürgerbrief der Stadt Frankfurt für Stein 4) 

St. A. Frankfurt, 28. November 1816 

Verleihung des Ehrenbiirgerrechts an Stein. 

Wir Bürgermeist er und Rath der freien Stadt Frankfurt am Main ur­
kunden und bekennen: 

geschichtlichen Anschauungen Steins, die für den Aufbau seiner ganzen Staatsidee von 
Wichtigkeit sind, sehr weitgehend mit den in der französischen Geschichte (S. Bd. III, 
S. 553 ff.) vorgetragenen decken, so kann hier auf den Wiederabdruck dieses Geschichts­
werks verzichtet werden. 
1) Friedrich von Müller (1779- 1849), der Freund Goethes, der besonders in den kri­
tischen Jahren 1806- 1808 in den Unterhandlungen mit Napoleon dem Grossherzog 
wesentliche Dienst e geleistet hatte. Seit 1815 st and er un der Spitze der Justizverwaltung 
mit dem Titel eines Kanzlers. 
2 ) Der „Berliner Plan für deutscheGeschichte" Vgl. Schüddekopf, Goethe und die Gesell­
schaft für ältere deutsche Geschichtskunde (Goethe-Jahrbuch XXI.) S. 59. 
") S. Schilddekopf u. a. 0. S. 59. 
4) Znr Genesis des Briefe s vgl. Ruppersbcrg, Die Wiederherst ellung der Sclbst ilndigkcit 
Frankfurts, S. 5 ff. („Der Reichsfreiherr vom Stein und Frankfurt um Main.") Zur Er­
innerung a n den Todest ag des Reichsfreiherrn Friedrich Kur! vom und zum Stein am 
29. Juni 1831 im Auftrag der Historischen Kommi&sion der Stadt Frankfurt heraus-
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Was Seine Excellenz der H err Staatsminist er Freiherr vom Stein in 
den gefahrvollsten Zeiten , wo das D eutsche Volk unter fremder Tyrannei 
erlag, für das Vaterland gethan , wird in dessen eigenem Bewusstsein, 
wird in dem Dank und der Bewunderung des ganzen Deutschen Volkes 
den schönst en Lohn finden , und was Hochderselbe mitten in den Stürmen 
des Krieges, mitten im Streite der Interessen der mächtigst en R eiche, 
für Unsern kleinen Freistaat Gutes gewirkt hat, wird in den H erzen 
der Frankfurter Bürger ewig unvergesslich bleiben. D er Mann, welcher 
mit edler Hand den erst en Grundst ein unserer Unabhängigkeit legen 
half, der die zarte Pflanze der neuen Freiheit so wohlwollend schützte, 
k ann unmöglich der dankbaren Bürgerschaft dieser Stadt den stolzen 
Wunsch ver argen , dass Er auch selbst en Theil an dieser beglückenden 
Freiheit nehmen möge. 
Diesen Wunsch aller Bürger der n euen Freistadt zu erfüllen und zugleich 
Unser eigenes Dankgefühl und diej enige h ohe Ver ehrung, welche Wir 
Seiner Excellenz dem H errn Staatsminist er Freiherrn vom Stein von 
jeher gewidmet haben , öffentlich auszusprechen , erwählen und ernennen 
Wir Bürgermeist er und Rath der freien Stadt Frankfurt am Main: 
Seine Excellenz den H errn Staatsminist er Freiherrn H einrich Friedrich 
Carl vom Stein des Russisch-Kaiserlieb en Sanct Andreas, des K aiser· 
lich-Oest erreichischen Sanct Stephans und des Königlich Preussischen 
Schwarzen und Rothen Adler Ordens Grosskreuz und mehrerer Hohen 
Orden Ritter, hierdurch und in Kraft dieses feierlich zum Ehrenbürger 
der freien Stadt Frankfurt und wollen und verordnen, dass der Name 
gedachter Seiner Excellenz in dieser Eigenschaft Unsern Jahr und 
Bürgerbüchern einverleibt werden solle. Zu dessen wahrer Urkunde 
haben Wir gegenwärtiges förmliches Diplom ausfertigen und Unser 
grosses Stadtsiegel daran anhängen lassen. 

Stein an Vincke [Nassau, November 1816] 
Archiv Osteowaldc. Nachlass V iuokc. - Noch Koohcndörffer o. o. 0 . S. 83. Dort mi t f alscher Dotierung 1). 

Ernennung Humboldts zum Gesandten in London. Die Thronbesteigung Wilhelms 1. 
von Württemberg. S tein erhofft davon günstige Rückwirlm 11gcn auf die dortige Ver· 
f assungsentwichlung. 

H err von Humboldt, der mit mir hier den 18. Oktober gefeiert hat, ist 
ist zum Gesandten nach London erna nnt 2) . Er wäre wahrscheinlich 

gegeben vom Stadtarchiv Frankfurt am Main.) Die Urkunde wurde Stein erst am 
4. Februar 1817 feierlich überreicht. Die Uebcrrcichung hatte sich solange verzögert, 
weil die zur Aufbewahrung der Urkunde bestimmte goldene K apsel erst um 3. Feb· 
runr fertiggestellt wurde. Stein dankte durch Schreiben vom 4. Februar 1817, s. 
unten S. 373. 
1) Das richtige Dntum ergibt sich einwandfrei nus den in dem Brief erwähnten Vor­
gängen. 
2) Humboldt, der offiziell noch bis zum Oktober 1815 den Posten eines prcussischcn 
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nützlicher gewesen bey dem Bundestag in Frankfurt. H err Graf von 
Goltz 1 !1) Der Tod des Königs von Württemberg wird hoffentlich einen 
wohlthätigen Einfluss auf den Gang der Württembergischen ständischen 
Versammlungen haben 2). Der j etzige König ist ein Mann von Geist 
und Kraft. Er besitzt eine freye Ansicht der Dinge und [ist] ein Freund 
einer verständigen Freyheit. In die Württember gischen ständischen 
Verhandlungen ist ein streitsüchtiger, mäkelnder Schreibergeist ein­
gedrungen. 

Stein an Eichhorn 
Archiv des Goethe-Museums Frnal, furt. 
Frnnkfurt, J 907, S . 308 

Frankfurt, 6. Dezember 1816 
Noch dem Abdruck im Juhrbucb du Freien Deutschen l:loobstilts 

T eilt ihm den Brief Goethes sowie den Aufsatz der Briidcr Grimm mit. 

Ew. Hochwohlgeboren habe ich die Ehre, in der Anlage einen Brief des 
H errn v. Goethe 3) und einen Aufsatz des H. Grimm über die Bildung 
einer Gesellschaft für Deutsche Geschichte 4} und ein Schreiben des 
H. Kindlinger 5) mitzutheilen , dessen angestrichene Stelle für Sie Interesse 
haben wird. Man könnte H. R[egierungs] D[irektor) von Schmitz in 
Coblenz den Auftrag ertheilen, auf eine schickliche Art die Unterhand-
1 ung wegen der Zurückgabe der 121 Bände Copialbücher einzuleiten. 

Gesandten in Wien bekleidete, kehrte aus Paris nicht mehr dorthin zurück, sondern 
vertra t zuniichst Prcussen bei d en Verhandlungen der in Frankfurt tagenden 
Territorialkommission, welche die neuen Gebiet sverteilungen durchzuführen hatte, von 
Ende 1815 bis Ende 1816. Ausscrdem übernahm er nach H aeu.Ieins kläglichem Abgang 
provisorisch das Amt des prcussischen Bundcstagsgesandtcn und spielte in der Leitung 
der Vorverhandlungen eine entscheidende Rolle. Im Oktober 1816 zum preussischen 
Gesandten in London ernannt, blieb er zunächst noch einige Monate in Frankfurt und ging 
dann nach mehrwöchigem Urlaub im Mürz 1817 nach Berlin, wo er an den Ver­
handlungen des Staatsrats teilnahm (s. unten S. 408f). Seinen Posten in London hat er 
erst im Herbs t 1817 angetreten. S. Gebhurdt „ Humboldt als Staatsmann". II. S. 190 ff 
Dazu Kaehlcr, Humboldt und der Staat, S. 334ff. 
1) S. oben S. 355. 
2) König Friedrich von Württemberg war am 30. Oktober 1816 gestorben. Die Hoff­
nung, dass der Verfassungsstreit durch seinen Nachfolger zu einer schnellen und glück­
lichen Lösung kommen würde, erfüllte sich nicht. Die Stände verwarfen vielmehr ilie 
ihnen von Wilhelm I. am 3. Mllrz 1817 vorgelegte Verfassung, obgleich sie den konsti­
tutionellen Forderungen noch weiter entgegen kam als die VorschHige Friedrichs 1. 
Trotzdem verhandelte der König zunlichst noch weiter. Als aber die Stände dann seine 
letzten, in ultimativer Form vorgelegten Anerbictungcn wiederum ablehnten, wurde die 
Versammlung am 4. Juni 1817 aufgelöst und nicht wieder berufen. 
8) Vom 6. November, s. oben S. 362. 4) S. oben S. 362, Anm. 3. 
r') Nicht ermittelt, 
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Stein an die Fürstin von Anhalt-Schaumburg 
Frankfurt, 24. Dezember 1816 

St. A. Stiindischc AngcJcgcnhcitcn dee llerzogtume Nuuou. Konzept 

Aussichten auf Unterstiitzung der ständischen B estrebungen in Nassau durch den 
Bundestag. Vorbereitung einer E ingabe an den H erzog mit der Bitte um B emfung 
der Landstände. Rät, die Haltung des Bundestags ai•f dem W eg über den Erzherzog 
Palatin u11d den österreicliische11 Bundestagsgesandte1i vorbereitend zu becinf lussen. 
Verlangt, dass die Eingabe an den H erzog auch von Nichtadeligen 1111terscliriel1eri 
werde, um den Eindruck ei11er A delsopposition zu verhindern. 

Ew. Durchl. gnädiges Sclueiben d. d. 28st en November 1) licss ich un­
beantwortet , weil ich über die darin enthaltenen Angelegenheiten m ehrere 
vorbereitende Einleitungen zu treffen müssen gla ubte. 
E s existirt bey der Bundesversammlung eine gut gesinnte Majorität, 
zu der besonders Oest crreich , Preusscn, Sachsen , Hannover , Mecklen­
burg, Oldenburg, auch H olst ein u . s . w. gehören , und dürfen wir hier 
Schutz gegen die offenbare Wortbrüchigkeit erwarten - zuförderst 
glaube ich aber , muss nun noch ein vorber eitender Schritt geschehen , der 
einer Vorst ellung an d en H erzog, worin wicdcrhohlt auf Zusammen­

berufung der Landst ände angetragen wird. 
Diese Vorstellung wird nun von mehreren adlichen Gutsbesitzern, aber 
auch von bürgerlich en unterschrieben werden, und könnte vielleicht 
einer der Beamten E. Durchlaucht angesehene Männer in Dietz und 
Limburg zur Mit Unterschrift bewegen , in welchem Fall diese entweder 
unsere Vorst ellung mit unterschreiben , oder eine besondere zu gleicher 
Zeit einreichen könnten 2) . 

Ich vernehme ferner , dass Herr v . Almendingen 3) ein sehr kräftiges und 
gründliches Votum diesen Sommer im Staats Rath abgelesen hat über 
die Befugniss d es Landesherrn, Gesetze zu geben ohne Zustimmung 
der Stände. E s wäre sehr zu wünschen, einen Auszug aus demselben 
zu erlangen. 
Am würksamst en wäre es allerdingc;, wenn E. D . ihre hohe Prinzipalschaft4) 

bestimmten , glcichfaUs auf Zusammenberufung der Stände zu dringen , 
oder wenigst ens d en H errn v . Buol ~)in K enntniss set zten von der Will­
kühr und Eigenmacht der Nassauischen R egierung; dieses würde den 
Grafen v. Buol gehörig vorbereiten und aufmerk am machen, wenn in 
der Folge die Beschwehrden an den Bundestag gebracht würden. Denn 
nur von diesem und von einem zweckmässigen Gebrauch der Pub1icität 
wird man erwarten können , dass das Gewebe von Lüge und Pfiffigkeit 

1) Befindet sich im Stein-Archiv (Sli\ndischc Angelegenheiten des Herzogtums Nnssuu), 
gedr. Pertz, Stein V. S. 101 ff. 
~) S. unten S. 366, Anm. 1. 3) S. oben S. 10, Anm. 2. 
4) Den Erzherzog Pulntin, s. oben S. 329, Anm. 1. 
L) Job. Rud. Grnf von Buol-Schnuenstein (gcb.1763), österreichischer Diplomat, Gcsundter 
nn verschiedenen Höfen, zuletzt um Bundesl ug von 1818- 1823. „Ein miLLclmilssiger 
Kopf ohne Urteil uml Haltung", 'rreitschke, Deutsche Geschichte II (9. Aufl.). S. 136. 
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des H errn v. M[arschall] und seiner Gesellen zerrissen , dass d er irre ge­
leitet e junge Fürst auf den Weg der W ahrheit und des Rechts zur ück­
geführt werde, und dass ein Zustand der Dinge aufhöre, der diesen um 
die Liebe des Landes, die Achtung des Auslandes br ingt und alle Ver­
hältnisse zerrüttet und verwirrt. Diese Menschen brauchen ihn zum 
Werkzeug ihrer H errschsucht und ihres Dünkels, sie machen ihn glauben , 
der Adel strebe nach einer Ver minderung seiner H oheits R echte, st ehe 
ihm feindlich gegenüber , da er doch , wenn er ein wenig nachdächte, be­
greifen sollte, dass der Adel entweder H of Adel ist und dem Geruch des 
Fleischtopfes folgt, oder wohlhabender Güter Adel, von dem ein Theil 
lieber sich mit Gegenst änden von einem höh eren glän zenderen Interesse 
als mit K lopffechtereyen mit seinem Minist er b eschäft igt , ein anderer 
lieber sich ruhig verhält und Dinge, die nicht zu ändern sind, d er Vor ­
sehung anheim stellt. E s ist daher n öthig, dass auch ander e als Adliche 
die Vorst ellung unterschr eiben , da mit dem elenden E inwurf begegnet 
werde, als sey alles nur eine Treiberey des Adels, und als strebe dieser 
allein nach Erhaltung seiner Privilegien und was dergleichen Gemein­
plätze mehr sind. 

Entwurf einer Vorst ellung der nassauischen Gut sbesitzer an den H erzog 
von Nassau o. 0 . u. o. D. (Ende 1816, Anfang 1817) 
St. A. Stllndi11cbc Angc1cgenheitcn dc11 Herzogtums Nassau. Ent wurf Steins und 2 Abschriften, deren e ine m it 

dem eoglcich nngefilhrtcn Vermerk Steins. 

Bitte um Einberufung der Landstände des H erzogtums N assa1i. 

Vermerlc Steins : „ Diese Vorst ellung ist nicht übergeben . Sie zirculiert 
im Lande zur Unterschrift, welche mehrere a us Aengst lichkeit ablehnen. 
St. 27. März l)." 
Euer Durchlaucht Höchst e Vorfahren ertheilten dem H erzogthum Nassau 
durch das Höchst e Edikt vom l st en und 2ten September 1814 eine st än­
dische Verfassung und zwar, wie dasselbe sich a usdrückt: 
„ Zu der den Landständen hiermit übertragenen Bewahrung der bereits 
vorhandenen Grundlagen sowohl, wie weiteren Ausbildung einer eigen ­
thümlichen Landes Verfassung, - in der H offnung, dieselbe gegen den 
Wechsel aller Dinge, welchem geset zliche Einricht ungen in einer monar ­
chischen Staat sform mehr wie anderwärts unterworfen sind, nach Mög­
lichkeit auf dieser Seite sichergest ellt zu haben- aus dem unwandelbaren, 
r einen Bestreben , Bürger glück und Wohlstand in dem H erzogthum auf 
sicheren Grundlagen und dauerhaft zu befestigen ." 
Höchstdieselben st ellten darin für sich und ihre Regierungs Nachfolger , 
unabänderlich und für alle Zukunft, Sicherheit des Eigenthums und der 
1) Vgl. dazu, sowie über die Frage, ob diese Denkschrift dem Herzog überhaupt vorgelegt 
worden sei, Domarus, „ Steins Verweigerung des nassauischen Untertaneneides" . . . . 
(Nassauisehe Allll1llcn 52, erstes Heft) , S. 33, Anm. 63. - Die im Stein-Archiv befind­
lichen Abschriften weisen etwa 14-15 Unterschriften auf. 
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persöhnlichen Freyh cit unter die mitwürkende Gewährleistung der Land­
stände. 
Höchst sie sicherten diesen Landst änden unter andern zu: 
1) ohne ihre Einwilligung an den b est ehenden , die Aufrechterhaltung der 
bürgerlichen und Gewerbe Freyheit, sowie die Gleichheit der Abgaben 
bezweckenden Geset zen und E inr ichtungen zur Beschränkung der darin 
bestimmten R echte niemals einige Abänderungen zu verfügen , vielmehr 
wichtige, das E igenthum, die persöhnliche Freyheit und die Verfassung 
betreffende neue Landes Gesetze nicht ohne ihren Rath und Zustimmung 
einzuführen 1). 
4·) Alle zu erhebenden direct en und indirect en Abgaben von ihnen im Voraus 
bewilligen zu lassen , a uch die geschehene V crwcndung der früheren zu 
an gegebenen Staat sb edürfnissen bewilligt en Abgaben ihnen unter 
gest attet er Einsicht der geführten R echnungen nachzuweisen 2) . 

Die Epoche der erst en Ständeversammlung selbst wurde in gedachtem 
Höchst en E dict e im allgem einen zwischen dem l st en J enner und l st en 
April fes t geset zt 3) , durch die späteren E dict e vom 23st en Januar 4) 

und 25st en August 1815 5), d en 19ten J anuar 1816 6) aber, wegen noch 
nicht vollzogener Wahl der D eputirten , wegen Abwesenheit des Durch­
lauchtigst en Fürst en , wegen den einget ret enen Aenderungen in d em 
Staat sgebiet e, theils unbestimmt a uf kul'Zc Zeit, theils bestimmt auf das 
erst e halbe Jahr 1816 verschoben, inz,vischen aber seit dem Anfange 
1816 sämtliche Staatsdiener auf die durch das Edict vom l st en und 
2ten September eingeführte landständische V crfassung durch Dienst 
Eyd verpflichtet . 
Auch auf dem Wiener Congresse b ekannten die Bevollmächtigt en 
Höchstdero Durchlauchtigst en Vorfahren sich zu denen in der gemein­
schaftlichen Erklärung vom 16t en November 1814 laut vor ganz Europa 
ausgesprochenen Grundsätzen: 7) 

„ Dass aller und j eder Willkühr, so wie im ganzen durch die Bundes· 
Verfassung, so im einzelnen in allen T eutschen Staat en durch E in­
führung landständischer Verfassungen, wo dieselben noch nicht be­
stehen , vorgebeugt und denen Ständen unter a ndern R echten j enes der 
Verwilligung und Regulierung sämtlicher zur Staa t sverwaltung noth­
wendigen Abgaben und Mitaufsicht über die Verwendung der Steuern 
zu allgemeinen Staatszwecken , als der Einwilligung bcy neu zu erlassen· 
d en allgemeinen Landesgesetzen gegeben werde." 

1) § 2,1 des Edikts vom 1. und 2. September 1814. Verordnungsblatt des Herzogtums 
Nassau 1814, S. 70. 
2) § 2,3 des Edikts vom 1. und 2. September 1814. Ebd. S. 70 f. 
3) § 3 des Edikts vom 1. und 2. September 1814. Ebd. S. 71. 
') Verordnungsblatt d es Herzogtum Nassau 1815. S. 12. 
~) Ebd. S. 106. 9) Ebd. 1816. S. 9. 
7) S. oben S. 86 f . 
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Die Wiener Kongress Acte selbst enthält j ene näheren Bestimmungen 
der Verhältni se des H erzogthums zu dem Gesamt-Verein der D eut­
schen Staaten 1). 
Bereits in dem Jahre 1815 erfolgten die wichtigsten Umtauschungen 
der verschiedenen Landes theile, und gegenwärtig sind die Best andt heile 
des H erzogthums definitiv festgesetzt, nachdem die Einverleibung der 
Niederen Grafschaft Katzenellenbogen vollzogen worden , deren Ein­
wohner, nach dem Höchst en Besitznahme P at ente vom l 7ten October 
1816 „ohnedies durch geographische Verbindung, durch gleiche Sitten 
und Gewohnheiten des Lebens und durch Bedürfnisse des wechsel­
seitigen Verkehrs j enen des H erzogthums angehörten 2)." Ohne Zu­
ziehung, jedoch mit Erwähnung der Stände und unter der ausdrücklichen 
Voraussetzung ihrer über einstimmenden Ansicht sind die in Grund­
verfassung, Eigenthum und Freyheit tief eingreifenden Höch st en Edicte 
vom 9ten und llten December 1815 3) , über das Syst em der indirekten 
Steuern vom 26sten und 27sten Januar 4) und 20sten und 24st en 
Januar 5) über Trennung des Staatsvermögens von dem landesherrlichen 
Privatvermögen, vom 5ten Juny 1816 über das Gemeinde Vermögen 
und Ortsverwaltung erlassen 6). Diesen folgten, ohne der Stände 
weiter mehr zu erwähnen, das Höchste Edikt vom 18ten Juny 1816 
über die Militair Conscribtion 7), vom 19ten October 1816 über die 
Armenpflege und milde Stiftungs Vermögen 8), vom 9ten November 
über die Communal Waldungen9) und endlich die bedeutungsschwere 
Minist erial Verordnung vom 28ten November 1816, wodurch die bis zum 
Schlusse des Jahrs 1815 rückständig gebliebenen Staats Einnahmen der 
General Domainen Direction hingewiesen werden 10) . 

Auch das Organisations Gebäude der Staatsverwaltung scheint geschlos­
sen zu seyn, nachdem nunmehr Gemeinde, Armen und Forst Ordnungen 
erscheinen, denn es ist nun alles vom Staats Rathe bis zum Gemeinde 
Vorstand und Dienern init V 01·schriften versehen. 
Unterthänigst Unterzeichnete bitten demnach Euer Durchlaucht aller­
unterthänigst, dem von Ihren Höchstverehi·ten Vorfahren feyerlich aus­
gesprochenen Fürstlichen Worte getreu, Zeit und Ort zur Einberufung 
der Ständeversammlung gnädigst zu bestimmen und so dieses Schatten­
bild in das wirkliche Leben zu rufen. 

1) In den allgemeinen Bestimmungen über den Deutschen Bund, Artikel 53 ff. der 
Wiener Kongressakte (Klüber u. n. 0. VI. S. 55ff.) 
2) Verordnungsblntt des Herzogtums Nnssnu 1816. S. 239. 
0) Ebd. 1815. S. 153 ff. ') Ebd. 1816. S. 17 ff. 
") Snmmlung der Edikte und Verordnungen II. 6. SS. 15 ff. 
8) Verordnungsblntt des Herzogtums Nnssnu 1816 149 ff. 
') Ebd. S. 169 ff. Vgl. oben S. 326, Anm. 3. 6) Ebd, 1816. S. 241 ff. 
0) Snmmlung der Edikte und Verordnungen S. 171. Nr. 5. Abs. 2. 

10 ) Verordnungsblntt des Herzogtums Nassau 1816. S. 436 ff. 
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Berlin, 5. Januar 1817 

Glückwünsche :mm Jahreswechsel. B elcärnpft Steins lebensmüde und pessimistische 
Stimmu11gc11. 

E. E. erlaub' ich mir, meine herzlichen Wünsche bey dem Antritte des 
neuen Jahres darzubringen. Gott schenke Ihnen fortwährend Gesundheit 
und Zufriedenheit und auch die Freude, dass die Hoffnungen, welch e die 
nächst vergangene grosse Zeit, worin sie ein vorzüglicher Arbeiter gewesen, 
angeregt hat, zum H eil der Welt m ehr und mehr in Erfüllung gehen ! 
Kunth hat mir den Brief E. E. an ihn vom 30st en Oct ober v. J . mit­
getheilt 1). Wenn es mir von einer Seite wohl that, die Ruhe des Ge­
müths zu fassen , womit E . E. dem Weltlauf zusehen, ohne Ungeduld 
über die Trägheit und Verkehrtheit d er Menschen , an dem Wenigen , 
was hinter so grossen Bewegungen und Zeichen Gutes hervorgegangen 
und auch so noch im schwachen Saamen steht, den Glauben an die gött­
liche Weltregierung, als die es mit unserem Volke zum Bessern wolle, 
festhaltend, so erfüllte mich der Wunsch , womit Sie j enen Brief schliessen, 
dass dieses Jahr das letzte Ihres Leben s seyn möge, mit der tiefsten 
W ehmuth. E s haben also doch die schlechten und unwürdigen Thaten 
der Zeit und wohl am meist en deren Faulheit an dem frohen Lebens­
muthe gezehrt_, d er in solcher Fülle in Ihrer Brust quoll , dass so viele 
weitere Gemüther in ihren schwerst en Nöthen daraus sich genährt und 
gestärkt haben! D enken lässt sich wohl, wie ein grosses Leben, das st et s 
nach dem Ewigen und Unwandelbaren gerungen, des Umdrehens der 
Zeit in nichtiger Wiederkehr, ihres Mühens und Streitens ohne Ziel und 
E nde müde werden und Sehnsucht tragen kann zur Heimkehr in den 
himmlischen Schooss . I st denn aber in d er That unsere Zeit so trostlos, 
dass, wer nach dem Ewigen sich sehnt, sich nur von ihr wegwenden 
kann? E. E. erscheint sie selbst nicht so. Sie selbst verkennen nicht, 
dass ihre, obgleich lan gsam e Bewegung ein W achsthum im Guten sey. 
Und wie nöthig sind Sie, dass dieses fortwährend Gedeyhcn habe! Ohne 
einer bestimmten R egierung und einem äusseren Berufe anzugehören, 
wirken Sie auch j etzo meln wie irgend einer mit dem leuchtenden Bey­
spiel d er Selbstverläugnung und des hehren Gottvertrauens, mit dem 
Zauber vaterländischer Gesinnung, welcher tausend Gemüther , Ihnen 
nah' und fern , ohne Willen und Bund, wie die Bösen und Schwachen 
gcmeynt haben, u m Sie als ihren Mittelpunkt versammelt, mit der gan zen 
Fortdauer geistiger Gemeinschaft, welche alle, die mit Ihnen auf irgend 
eine Weise in Verbindung gestanden haben, nie verlieren können , a uch 
in äusserlicher Absonderung durch Aufenthalt und Geschäfte . ... 
Lassen Sie Ihre Freunde doch bald hören, dass der Wunsch im Briefe an 
Kunth nur die Aufwallung eines unmuthigen Augenblicks gewesen 

1) Fehlt. 
24 
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sey. Wir bedürfen Ihrer, als eines Mitlehenden, zur Belebung unserer, 
Hoffnung und zur Ermuthigung unseres Strebens . ... 

Stein an Gräfin Reden Frankfurt, 7. J anuar 1817 
Prcu11. S taat1Drchiv Bretlau 

Redens B edeutung fiir den preussische11 B ergbau. Gründe für seinen cigcnm Ab­
schied von den Geschäften. H cinitz. Mi!titz. Gcsslcr. Gneisenau. Cappe11bcrg. 

Das Bild, meine vortreffliche Freundin, welches Ihr Brief dd. 11. Nov. 
enthält von Ihrem wohlthätigen, würksamen Lehen, das tiefe Gefühl 
von treuer Anhänglichkeit und Verehrung, welches sich darin für Ihren 
verewigten Freund aus pricht, hat mich sehr gerührt, es zeigt Ihre 
fromme reine Seele in ihrer ganzen Schönheit und erregt den Wunsch, 
sich Ihnen und Ihrem Wirkungs Crayss zu nähern und Zeuge zu seyn 
von dem Seegen, den Sie um sich verbreiten. Eine solche L ebensweise 
ist eine Quelle innern Friedens und Bürge einer glücklichen Zukunft, 
wohin doch alle Müden und Leb enssatten als nach ihrer wahren H eimath 
ihren Blick richten, um hier Trost gegen die Ungerechtigkeiten und die 
Schläge des Schicksals zu finden . 
Bey dem Umfang, den gegenwärtig das Bergwesen in der Preussischen 
Monarchie hat, wäre das Leben Ihres vortrefflichen Mannes doppelt 
wünschenswerth - sein heller Blick, der R eichthum seiner Erfahrungen, 
die Klarheit, womit er das Ziel des Strebens hey j eder Unternehmung 
bestimmte, die Beharrlichkeit, womit er es errang, würden tausendfachen 
Nutzen bringen . 
Ich danke Ihnen, meine verehrungswürdige Freundin, für Ihre Teilnahme 
an meiner Lebensweise - mein unabhängiger Zustand, die Ruhe, die 
ich geniesse, machen mich sehr glücklich , es war mir dringendes Bedürf­
niss, mich von denen Einfluss habenden Menschen und von denen un­
mittelbaren Resultaten , die sie hervorgebracht haben, zu entfernen, 
die Eindrücke, die heyde mir zurückliessen , waren nicht von der Art, 
mich an sie zu ziehen , dieses kann nur durch Achtung und Liehe für 
die Per sohnen und durch freudige Theilnahme an den dargest ellten 
Sachen hervorgebracht werden. 
Wie oft st ellt sich meinem Gedächtniss unser verewigt er H[einit]z dar, 
seine auf religieuses Gefühl gegründet e reine Liehe zum Guten, sein 
unermüdet es Streben, es darzust ellen , seine Entfernung von Aufgebla­
senheit und Selbst sucht, seine zarte Gewissenhaft igkeit, die j ede Be­
wegung des Leichtsinns unterdrückte, sein ernst es Bemühen, tüchtige 
Männer zu bilden, um sich zu versammlen , zu benutzen. Erinnern Sie sich, 
wie viel achtungswerthe Männer er gezogen und wie väterlich er für 
ihr Wohl sorgte und sich über das Gelingen ihrer Unternehmungen 
freute. In tiefster Dehmuth erkenne ich, dass ihm und meiner vortreff­
lichen Mutter ich die Entwicklung und Richtung meiner Anlagen zu 
danken habe. 
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Ich freue mich, das. Ober st M(iltitz] i) Ihre Bekanntschaft gemacht 
hat, er b esitzt den edelst en Charakter, den er in d em verhängnisvollen 
Jahr 1813 bewährte, wo er im März und in denen unmittelbar folgenden 
trüben Tagen Gut und Blut freudig für die gute Sach e einsetzte und 1814 
sehr wohltätig durch Einfluss und Beyspiel auf sein Vaterland ein­
würkte, und er gehört zu den en sehr w enigen , die sich ohnverändert 
tüchtig, rein und edel b ewährten. Ver sich ern Sie ihn, ich bitte Sie, 
m einer höch sten Achtung und Freundschaft. 
Konnten Sie Graf Gessler 2) nicht b ewegen, diesen Sommer den Rhein 
und seine Ufer Bewohner zu besuch en? seine Ersch einung unter uns 
würde mich sehr freuen. 
Zu der Nachlrnrschaft des Genera ls von Gncisenau 3) wünsche ich Ihnen 
Glück , der Umgang mit diesem gei t- und thatenreichen Manne wird 
Ihnen manche inter essante Stunde gehen. 
Wegen der Entfernung m einer Besitzung 4 ) wäre mir ein Tausch gegen eine 
nähere wünsch en swerth, und ich fand keine h eyden Th.eilen zuträglichere 
als die gewählte, ich werde durch sie der Eingesessen e zweyer Provinzen, 
die ich heyde v erwaltet e und wo ich viele Freunde habe - ich werde 
m em en n euen Wohnsitz im July mit denen Meinigen besuchen . ... 

Stein an W alderdorff Frankfurt, 12. Januar 1817 
St. A. Stlindischc Angclcgcnlicitco des Herzogtums Nnssnu. Konzept 

Der Streit um die Einberufung der nassauischen Landstände. 

Billigt Walderdorffs Vorhaben, sich in ein er eigenen Einga.be an den H erzog 
zu wenden. Fordert ihn auf, diesen Plan durchzujühren. 
Den Versuch, auf dem Wege der Vorst ellung den Herzog zu einer gesetz­
mässigen H andlungs Weise zurückzubringen, hab e ich allerdings auf­
gegeben , nicht aber den Vorsatz, die Zusammenberufung der Land­
stände auf j edem anderen ordnungsmässigen Weg zu betreiben. 

Stein an Eichhorn Frankfurt, 12. Januar 1817 
Nach dem Ab<lnick. im Juhrbuch dee l"reien Deutschen Hoch stifts Frankfurt. 1907. S. 308 f. 

Dankfiir seinen N eujahrsbrief. V erteidigt sich gegen den Vonvurf des Pessimismus. Ver­
trauen auf die gesunde L ebenskraft des pre1•ssischen Staats und des preussischen Volks 
tratz aller Erbärmlichkeit seiner auge1ibliclclichen R egierung. Humboldts Abreise. Goltz. 

Iluen Brief , mein thcurer verehrungswürdiger Freun d 5) , empfange ich 
im Augenblick der Abreise des Ueberbringers, des Herrn Gabrenfeld 6), 

nach Berlin - ich kann mich nicht enth alten , über den Inhalt einige 

l) S. Bd. IV. S. 268, Anm. 2. 2) S. Bd. III. S. lSff. 
3) Gneisenau lebte damals auf seinem Gute Erdmannsdorf (das er gegen Mittelkaufungen 
(s. Bd. III S. 41) eingetauscht h at te) in nächster Niihe von Buchwald. 
4) Birnbaum. 6) S. oben S. 369. 6) S. Absutz 3 dieses Briefes. 

24* 
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Worte zu sagen , dass die frommen, reinen , liebevollen Gesinnungen , die 
er ausspricht, mich tief gerührt haben . _ 
Ich v erzweifele nicht am Guten, viele moralische und intclcktuellc 
Kräfte sind durch die Zeit und in der Zeit entwickelt worden , Preu sc;en 
hat sich veredelt, und der gute Geist des Volks, die Bemühungen der 
Verwaltungsbehörden erhalten den Staat , den Nichtswürdigkeit, Leicht­
sinn, Abstumpfung, Unreinheit der R egier enden untergraben . Der 
Anblick des unwürdigen Treibens dieser Männer und die unber echen­
baren Folgen , die hieraus entst ehen , dieses betrübt mich und flösst 
mir einen Ekel für Men schen und Sachen ein - wäre mir Deutschland 
und der Preussischc Staat gleichgültiger , so k önnte ich alles dieses ruhig 
ansehen , so aber zerreisst es mir die Brust . 
Der Ueberbringer ist H . Gabrenfcld, der die Angelegenheiten des General 
Wallmoden besorgt, er ist ein v erständiger , tüchtiger Mann, den ich der 
Aufmerksamkeit Ew. H ochwohlgeboren empfehle. 
Humboldt hat uns gest ern verlassen 1), seine Entfernung ist für die 
Deutschen Angelegenheiten nacht heilig, der ihn erset zt 2) ist unstreitig 
der crbännlichst e unter allen Bundesgesandten. 
Ich habe soeben an Kindlinger und wegen der D eutschen historischen 
~esellschaft geschrieben. 

Stein an Solms-Laubach Frankfurt, 26. Januar 1817 
Archiv der Grn fcn zu Solms in LnnLuch. N noh dem Abdruck im 11TUrmcr0

, Juhrgnng 29, S . 8 . D ort vollstündig 

Unfruchtbarkeit der politischen. V erhältnisse. B i11et um B eschleunigung einer W ald­
Tausch-A ngclegenheit . 

. . . Ich breche ab und sage nichts von dem . . . 3) der bey Ihnen statt 
der Sonne erschienen , von unsern Bundesm ännern, die d . 22. D ez. be­
schlossen, in der landständischen Angelegenheit das kühne Wort aus­
zusprechen: Wasch mir den P elz und mach mich nicht nass 4

). 

Dr. Bachmann an St ein Frankfurt, 3. F ebruar 1817 
Geh. Stnnt!nrcbiv Dcrlin . H('p. 92. Knrl v. S tein. D 9 

Bittet um F estsetzung einer Empf angsstwrde fiir den f olgenden Tag zur f eier­
lichen Ucberreichung des Ehrenbiirgerbriof s der Stadt Franlrfurt durch ilm und 
den Senator von M eyer 5 ) . 

1) S. oben S. 363, Anm . 1. 2) Goltz. 
' ) Unleserliches Wort . 
4) S. die Protokolle der Deutschen Bundesversammlung 1816, 
6) Vgl. oben S. 362, Anm. 4. sowie Ruppersbcrg n . n. 0 . S. 7. 
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Stein an den Magistrat der Stadt Frankfurt 
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Frankfurt, 4. Februar 1817 
Stodturchiv Frnnkfurt. Scnntsupplikutioncn T om . 91, Nr. 46. - R einschrift. - Kon7.cpt St. A. - No.eh der Rein· 
schrift, bei Pcrtz, Ste in V , 5. 11 1 nnch dem Konzept 

DanTc fiir die Verleihung des Ehrenbürgerrechts. 

Das Bürger Recht der freyen Stadt Frankfurt erhält für mich einen er­
höhten Werth durch die Z e it , in der es mir zu Theil ward, und die 
Eig e n s chaften d e r e r , die es mir ertheilen. 
Ich erhalte dieses ehrenvolle Geschenk zu einer Zeit, wo ich in das private 
L eb en zurückgetreten hin, wo ich es also k einen anderen Bewegungs 
Gründen als denen wohlwollenden Gesinnungen einer höchst achtungs­
werthen Bürger schaft und Senats zu verdanken habe, von einer freyen 
Stadt, die seit denen grösst en Epochen unserer Geschichte eine aus­
gezeichnete Stelle unter denen Deutsch en freyen Städten behauptete, 
deren Bürger durch Gewerbfleiss den Wohlstand der Nation und durch 
Lieh e zur Wissenschaft und Kunst ihren litterarischen Ruhm vermehrten, 
hey denen zu allen Zeiten und in denen schwierigsten Verhältnissen treue 
Anhänglichkeit an das Deutsche Vaterland sich aussprach und bewiess, 
und die noch in d er neuest en Zeit hey Ausbildung einer d er gegenwär­
tigen Lage der Dinge angemessenen Verfassung Liehe zur geset zlichen 
Ordnung, Besonnenheit und ernst e beharrliche Thätigkeit an d en Tag 
legt en . 
Ich rechne es mir daher zur vorzüglichen Ehre, ein Mitglied einer so 
trefflichen Bürgerschaft zu seyn und wünsche, dass sie noch lange blühen 
möge durch Wissenschaft, Kunst und Handel, im Genuss einer wohl­
thätigen , freyen Verfassung als einer Zierde Deutschlands. 

Stein an Gagern 
Noob P erlz, Stein V. S. 144 

Frankfurt, 7. März 1817 

E ntschul.dige sich wegc1i seines bisher versäumten Besuchs bei Gagem. 

Ich würde allerdings den Freyherrn von Gagern schon besucht haben, 
um ihm über meinen Aufenthalt in St[uttgart] Bericht abzustatten 1), 

fände ich mir nicht eine Disposition zum Rheumatism oder Podagra, 
die mich vom Ausgehen abhält. 

1) Stein war E nde Februar auf \Vunscb des Königs nach Stuttgart gereist, um diesen in 
den Vcrfnssungsvcrhandlungcn zu berat en. Die Ständeversammlung wurde am 3. Miirz 
1817 eröffnet. Vgl. oben S. 364, sowie Pertz. Stein V. S. lll. - Der Briefwech sel Steins 
mit Wilhelm I. von Württemberg scheint grösstentcil s verloren. Ausser den im Stcin­
Arehiv erhaltenen R esten (s. unten S. 519f., S. 553 f. und S. 263) hat sich (insbesondere 
im Staatsarchiv Stuttgart) nichts ennittcln lasi;en. 
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Stein an Gagern 
Nach Pcr lz, Stein V. S. HH. 

Frankfurt, 11. März 1817 

Preussen und die katholische Kirche. Haup tprobleme einer Neuordnung der staa1-
lich-lcircl1lic11cn B cziclnrngcn. S tein gegen ein K onkordat. 

E . Exccllen z habe ich die Ehre, die Anlagen zurück zusenden, die datirt 
vom l 7ten F ebruar mit dem Einschluss d. d . 7ten Februar ist wahrer 
Galimathias I). 
Der Aufsatz über die Angelegenheiten der catholisehcn Kirche ist ober­
flächlich - um sie beurt heilen zu können , muss m an mit dem Zustand 
dieser Kirche in den verschiedenen Theilen Deut schlands und mit d er 
Stimmung der Gemüther ihrer Beken ner vertraut seyn. 
Anders ist diese in den W estphälisch-Nied crrheinischen Provinzen , 
anders in Ländern, wo beyde Religionsparteyen unter einander vermengt 
und mit einander in Berühr ung leben. 
D er geset zliche und r ech t liche Zustand in Deutschland ist auch ver­
schieden in seinen verschiedenen Theilen. - J enseits d es Rheins gilt 
noch das Concordat a o. 1801, diesseits des Rheins die alte Deutsche 
Kirchen Verfassung, so auf Kirchen und Reichs Geset zen und Reichs­
h erkommen beruht . 
Man müsst e zuerst den gegenwärtigen Zustand der catholischen Kirche 
in Deutschland genau darst ellen , und da nn erst lässt sich die Frage 
beantworten , welche neuen Einricht ungen an der Stelle der unter­
gegangenen alten erfodert dieser Zust and, bedarf m an eines das ganze 
Verhältniss der Kirche zum St aat und ihren innern Zust and umfassenden 
Concordats, oder nur einer Verabredung mit dem Pabst über einzelne 
einer Hülfe bedürfende Gegenstände ? 
Ich glaube das let zt ere ; zerrüttet durch die Ereignisse seit 1803 sind 
hauptsächlich die Diözesan Verhältnisse und die Verfassung der Ca ­
pitel ; man vereinige sich also in Deutschland über einen Plan einer 
neuen Diözesan E inrichtung, über R eorganisation der Capitel und unter­
handele hierüber mit dem Römischen H of gem einschaftli ch - das übrige 
lasse man in der bisherigen Verfassung so ,vie sie in den älteren Geset zen 
und dem älteren H erkommen beg1·ündet ist , man begünstige das Epis­
copal Syst em , sorge für Bildung tüchtiger , v erständiger Geistlicher , 
[achte] auf die Versuche des Römischen H ofes, die Rechte d er D eutschen 
Kirche und die H oheits Rechte der Fürsten zu beeinträchtigen , und 
vermeide alles Syst emati iren, Neuern und Einmischen in die inneren 
kirchlichen Angelegenheiten, insoweit der Staat nicht ein besonderes 
Interesse hat, daran wegen ihres E influ ses a uf die bürgerliche Gesell­
schaft Thcil zu nehmen. 
1) Nicht ermittelt. 
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Stein an Spiegel Nassau, 21. März 1817 
Noehlnss Spiegel. - Nnoh Pertz, Stein V. S. 123 f. 

Freude über die Wiedervcrwendu11g Spiegels im Dienst des preussischcn Staats. 

Ich freue mich sehr, dass ein Mann von Geist und Thätigkeit wieder 
gebraucht und angest ellt wird 1) - mögen Sie in die Lage kommen, so 
nützlich für die catholische Kirche im Preussischen St aat und in Deutsch­
land zu werden , als Ihr H err Bruder in Wien 2) wohlthätig würkt zur 
Befestigung des noch immer sehr loosen Bandes, welches den Deut schen 
Bund zusammenknüpft. 
Der Coadjutor v . Wessenber g freute sich sehr über Ihre Anst ellung. 
Ich werde mich sehr freuen , Sie diesen Sommer bey mir zu sehen . . . 

Stein an Görres Nassau, 24. März 1817 
N nch Pert:r. . S te in V. S . 11 2 f. 

Ueberserulet ihm Material zu einem Presseartikel über Marschalls Finanzbericht. 
lVangenheims Absicht, Görres 11ach Tübingen zu berufen. 

Der Vortrag cles H errn v. Mar schall über clen finanziellen Zustand des 
H erzogtums Nassau 3) ist wieder in dem ihm eigenthümlichen Geist 
der Pfiffigkeit und Heuchcley verfasst - ent hält zugleich eine Rüge 
cles Benehmens einiger Gutsbesitzer, d . h . meiner und des Grafen 
Walderdorff 4). 

Das Sophistische und Gleissnerische d es Ganzen glaube ich, in den an­
liegenden Bemerkungen 6) angedeutet zu haben. - Ich wünschte, Ew. 
Wohlgebohren griffen wieder zu Ihrer Geissel und liessen sie d en 
kleinen dicken Mann mit dem Katzenblick fühlen - und schickten mir 
einen Aufsatz für die Allgemeine Zeitung - den ich einrücken lassen will. 
Bey meinem Aufenthalt in Stuttgart lernte ich H errn M. v . Wangen­
heim kennen , er sprach mir von seinen Absichten auf Sie, von einer 
Anst ellung in Tübingen - es wäre schade, wenn Sie den Rhein verliessen , 
u . an einer Errichtung einer Lehr Anst alt lässt sich doch kaum zweifeln 6). 

1) Spiegel , der am 17. J anuar 1816 in den Grafcnstand erhoben worden war, wu rde a m 
20. März 1817 zum Mitglied des Staatsrat s ernannt. 
2 ) Caspur von Spiegel , am 17. Januar 1816 ebenfalls in den Grafcnstand erhoben , war 
k aiserlich österreichischer Geheimer R ot , während des Befreiungskriegs Mitarbeiter Steins 
in der Zentralverwaltung, später Gesandter am bayrischen H of. S. H . Ritter v. Srbik, 
Met ternich 1. S. 580. Anm. 3. 
3 ) „Vortrag des dirigircndcn Staat smini sters den L andes-Existenz-E tat für das J ahr 1817 
betreffend" Verordnungsblatt des H erzogtums Nassau vom 8. März 1817. Ex trabeilage. 
') Es wird dar in a usgeführt, d ass nirgends Unzufriedenhei t mit den neuen Massnuhmcn 
der Regierung herrsche „ und es unterliegt k einem Zweifel , dass bald auch der Unmu t h 
einiger meistens im Ausland wohnender Guthsbesitzer verschwinden wird, welche, nicht 
gehörig von den wahren Verhältnissen unterrichtet, Mühe h abcu , sich in die ... neue 
Ordnung der Dinge zu find en" (u. a . 0 . S. 24). 
6) Fehlen. E s wird wohl ein mehr oder minder weit ausgearbeiteter Entwurf des Auf­
satzes vom August 1817 gewesen sein. Vgl. unten S. 408. 
6

) S. unten S. 482, Anm. l. 
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Stein an Görres Nassau, 27. März 1817 
Nach Pcrh, Stein V. S . 113 

Mitteilung von Materialfiir den Artikel gegen Marsc1iall. Missbilligt die Haltung des 
prcussiscTien M inisteriums gegen Görres . Vertrauen auf den guten Geist des Volkes. 
B illet Görres, nach M öglichkeit iri Preussen zu bleiben., und auch dann, wenri dies 
nicht möglich wäre, sich nicht „mit f eimlseligen Gesirm1mgc11 gegen P reusscn" z 1i erll­
f erncn. 

E. W . danke ich, dass Sie sich der hiesigen Angelegenheiten annehmen 
wollen 1) - und theile Ihnen die wesent lichen Stück e der früheren 
Verhandlungen mit - zugleich eine Vorst ellung, so gegenwärtig noch 
im Umlauf ist 2) , und die zu unter schreiben manche erbärmliche Menschen 
bedenklich finden , z. B. die Limburger und Höchst er Kaufleute. 
Die m ir mitgetheilten Sie betreffenden Act en Stücke las ich mit Unwillen 
- über das Bet ragen des Ministers mag ich kein Wort verliehren , um 
nicht zu erbittern, da ich selbst es bin - nur unterscheide ich zwischen 
dem vorübergehenden Geist d er j etzigen Einfluss habenden Staat s­
beamten und dem Geist der Bewohner des P reussischen Staat es, es 
lässt sich aus ihnen und durch sie dennoch am m eist en in Deutschland 
würken . 
Was ist Ihnen nun zu r athen? Die Briefe Ihrer Freunde sind schwankend, 
gehaltloos - die Ant räge, so m a n Ihnen macht 3) , ehrenvoll und weisen 
Ihnen einen gem einnützigen Beruf an; der König von Württemberg ist 
ein Mann von Geist , Kraft, edlen Gesinnungen , sein Min ister Wan gen­
heim ein tüchtiger Mann, dem nur eine gewisse H altung fehlt ; auf d er 
andern Seite hat ein kleines Lan d doch immer etwas enges, beschränktes, 
Sie gehen vor den Nieder Rhein verlohrcn ! Das einfachst e wäre, sie 
zeigt en dem Staatskanzler b estimmt an den erhaltenen Ruf und fo derten 
von ihm eine bestimmte Erklärung über Illl'e Anst ellung bey einer 
Rheinischen Univer sit ät innerhalb einer bestimmten Zeit - er folgt sie 
nicht, so ist der Wurf geschehen , entfernen Sie sich nur nicht mit feind­
seligen Gesinnungen gegen Prcusscn . 
1 ) S. den vorhergehend en Brief. 
3 ) S. d en letzten B1ief. 

2) S. oben S. 366. 




